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Die Schlacht von London

»Tötet sie! Lasst nichts von ihnen übrig!«

Für einen Moment war Zamorra geschockt.

Seit dem Transfer ins abgeschottete London lief so ziemlich alles schief, was nur schieflaufen konnte.

Erst diese Begegnung mit dem kahlköpfigen, dunkelhäutigen Mädchen, das zuvor schon seinerseits Abstecher nach Château Montagne und Tendykes Home unternommen hatte, ohne sich dort zu erklären oder auch nur vorzustellen. Und da war dieses Kommando von mehreren Personen -Mischwesen aus Mensch und Pflanze -, die den Garten im Wald von Highgate gestürmt und die dortigen Regenbogenblumen zu Asche verbrannt hatten.

Und die nun ihre Flammenwerfer gegen Zamorra und Nicole richteten - in unmissverständlicher Absicht…


Prolog

Westminster, Ende 2010

Die alljährliche rituelle Durchsuchung des Palastkellers war in vollem Gange.

Königin Elisabeth zupfte ungeduldig an dem prunkvollen Mantel, der ihr in der Garderobe umgelegt worden war, nachdem sie den Palast durch die Ehrenpforte betreten hatte, um die Sitzungsperiode des Parlaments zu eröffnen.

Eine alte Tradition, sagten die einen.

Eine lästige Pflicht, dachte die Queen.

In Begleitung des Prince of Wales war sie im Oberhaus traditionell von den Lords empfangen und zu ihrem Thron geleitet worden. Bevor der Zeremonienmeister aber die Abgeordneten des Unterhauses aufforderte, das Oberhaus ebenfalls zu betreten, musste die Palastwache zunächst den Vollzug der Durchsuchung der Kellerräume melden - ein Ritual, das auf die »Pulververschwörung« zurückging, die ein Brite namens Guy Fawkes am 5. November 1605 angezettelt hatte.

Die Queen kämpfte gegen die Müdigkeit an, die ihr mit ihren 85 Lebensjahren praktisch zu jeder wachen Stunde des Tages zusetzte. Oft schweiften ihre Gedanken ab, suchten und fanden Trost in Erinnerungen an vergangene Tage, als es noch wirklich etwas bedeutet hatte, eine Königin zu sein.

Aber sie ließ weder Wehmut noch eine andere Emotion bis in ihr Mienenspiel gelangen. Sie saß einfach nur da, wie schon die Jahre davor, altersweise und milde für die einen, senil und weltentrückt für die anderen.

Nicht nur sie wartete auf die Rückkehr der Wachen und den Offizier, der den Vollzug der Durchsuchung »ohne besondere Vorkommnisse« meldete.

Doch plötzlich entstand Unruhe in der glanzvollen Umgebung.

Einer ihrer engsten Vertrauten trat an den Thron heran und raunte der Queen ins Ohr: »In der Stadt ereignen sich dramatische Dinge.«

Selbst Worte wie diese brauchten lange, um sich durch den Halbdämmer ihres Geistes zu quälen. Doch schließlich fragte Elisabeth: »Dinge? Was für… ›Dinge‹? Ein Anschlag?«

In diesen Zeiten war nichts mehr sicher. Die Menschheit verrohte.

Ihr Berater zuckte mit den Achseln. »Darüber ist noch nichts bekannt. Aber… an etlichen Stellen über die Stadt verteilt, ereignen sich Unfälle, der Autoverkehr in den Ballungsgebieten liegt quasi brach. Es gab Tote - die genaue Zahl kennen wir noch nicht. Aber die Menschen sterben unter seltsamen Umständen.«

Er suchte merklich nach Worten. »Offenbar sind sie von etwas befallen, das sie regelrecht von innen heraussprengt.«

»Sprengt?«, echote die Queen. Sie blickte den Mann durch die Gläser ihrer Brille an, als wollte sie fragen: »Was haben Sie getrunken, Edward? Hauchen Sie mich an!«

Aber Edward Phillys wusste, dass er stocknüchtern war. Und in diesem Moment war es ihm sogar egal, was die Königin von ihm denken mochte.

Er zitterte.

Er konnte sich nicht erinnern, wann in den vergangenen Jahren - Jahrzehnten! - ihn ein Ereignis schon einmal dermaßen aufgewühlt hatte.

Bevor Phillys antworten konnten, hallte ein furchtbarer Schrei durch den Saal.

Elisabeth’ Blick ruckte in die Richtung, aus der sie die zurückkehrenden Wachen erwartete - und tatsächlich tauchte eine einzelne Gestalt dort auf. Erst schreiend, die Hände am Hals, als versuchten sie, eine unsichtbare Schlinge zu lockern, dann röchelnd. Mit hervorquellenden Augen schaffte der junge Mann in seiner antiquierten Uniform es tatsächlich, sich noch bis fast zum Thron vorzukämpfen, doch wenige Meter von der Königin brach er schließlich zusammen.

Niemand hatte sich ihm in den Weg gestellt, niemand machte Anstalten, ihm zu Hilfe eilen zu wollen - alle Beobachter waren wie gelähmt vor Entsetzen.

Die unheimliche Veränderung der Wache war unübersehbar.

Die Uniform war an mehreren Stellen aufgerissen - und riss immer noch auf, als würden rasiermesserscharfe Klingen von innen daran ritzen -, und die Stoffränder blutgetränkt.

Ärger aber noch als das Blut versetzte das, was aus den schadhaften Stellen und den Wunden darunter hervordrängte, die Zeugen des Vorfalls in Angst und Schrecken.

Edward Phillys überwand seine Starre als Erster.

»Schnell!«, herrschte er die persönliche Leibwache der Königin an. »Bringt sie raus! Bringt sie sofort in Sicherheit! Wir wissen nicht…«

Weiter kam er nicht.

Aus dem zuckenden Körper der zusammengebrochenen Wache schoss etwas auf Phillys zu und bohrte sich in den kropfartig verdickten Hals des Mannes.

Phillys starrte ungläubig auf den Strang, der ihm wie eine dünne Liane vorkam - den Strang, der vom Körper der Wache bis zu ihm reichte und dessen Spitze den Kehlkopf des Beraters durchbohrt hatte, sodass er zu keinem Wort mehr fähig war, nur noch zu einem feuchten Gurgeln. Er sackte in sich zusammen und strampelte mit Armen und Beinen um sich, wie ein mit einer Nadel aufgespießtes Insekt.

Das Parlament verwandelte sich endgültig in ein Tollhaus.

Bodyguards stürmten mit gezückten Waffen heran, fanden aber kein echtes Ziel, um das Feuer sinnvoll zu eröffnen. Die Lords in ihren Perücken wirkten wie die Statisten eines Historienspektakels, das ohne ordnenden Regisseur im Chaos versank.

Die Queen saß wie angewachsen auf ihrem Thron und sah zu, wie sich die ersten Ranken auch auf sie zu schlängelten.

Sie rang nach Luft.

Phillys hörte auf zu zappeln. Etwas kam aus seinem Mund hervor, teilte sich wie eine gespaltene Zunge und schoss auf die Augen der Königin zu.

Das Glas des Brillengestells konnte die harten Spitzen nicht aufhalten. Es klirrte.

Dann sank die Queen auf dem Thron in sich zusammen, und der allgegenwärtige Lärm begrub die schlürfenden Geräusche, die hinter den zerstörten Brillengläsern ertönten.

Die alte Königin zuckte dazu wie unter einer nicht enden wollenden Serie von Stromstößen.

Irgendwann richtete sie sich wieder auf, hob beide Hände, schloss sie um die Pflanzenstränge, riss sie aus ihren Augenhöhlen und schleuderte sie von sich.

Dann wartete sie, bis ihre Gefolgschaft denselben Prozess durchlaufen hatte wie sie, und Ruhe einkehrte.

 

1.

Gegenwart

Auf Todesdrohungen reagierte Zamorra prinzipiell allergisch - erst recht, wenn sie auch Nicole galten.

Hier aber kam noch erschwerend hinzu, dass er einem dringenden Hilferuf gefolgt war und er es nicht sonderlich charmant fand, dafür nun sterben zu sollen.

»Stopp!«, herrschte er deshalb den Mann an, der den Exekutionsbefehl erteilt hatte. Auf dem Kopf der drahtigen Gestalt wuchs Moos statt Haar, und auch sonst wies sie Attribute auf, die eigentlich zu einem Vertreter der irdischen Flora gehörten. »Seid ihr wahnsinnig geworden?«

Während seine Männer zögerten, zeigte sich der Anführer des Kommandos fast unbeeindruckt. »Wahnsinn wäre es, euch ungeschoren davonkommen zu lassen.«

»Ach ja? Wir sind nicht die Bösen«, mischte sich Nicole ein. »Im Gegenteil. Wir sind gekommen, um…«

»Vergiss es«, sagte Zamorra. »Das habe ich ihm bereits erklärt. Aber das hält ihn nicht davon ab, uns wie eine personifizierte Seuche zu behandeln. Offenbar geht er davon aus, dass die Regenbogenblumen, die hier wuchsen, entartet waren. Und dass diese Entartung nun auch uns anhaftet, weil wir sie für den Transfer hierher benutzt haben.« Zamorra nickte grimmig zu den eigenen Worten. »Und dass wir diese Entartung auf andere, noch nicht davon Befallene übertragen könnten -habe ich das so richtig verstanden?«

Er reckte herausfordernd das Kinn in Richtung des Pflanzenmannes.

»Absolut.«

»Dann sollten wir reden. Wenn ›Entartung‹ für euch Schlechtes bedeutet, stehen wir zweifelsfrei auf derselben Seite«, sagte Zamorra eindringlich. »Wie ich schon sagte, sind wir einem Hilferuf gefolgt. Vielleicht gehört ihr sogar zu denen, die ihn nach draußen schleusten.« Er blickte fragend.

Sein Gegenüber schaffte es, ihn erneut zu überraschen.

Negativ zu überraschen.

Schulterzuckend erwiderte er: »Jede Sekunde, die verstreicht, macht euch gefährlicher - für uns. Es spielt keine Rolle, ob ihr lautere oder unlautere Absichten hattet. Jetzt seid ihr eine Bedrohung. Ich sehe euch, wie ihr euch selbst noch nicht sehen könnt. Ich sehe euch mit Augen, die den euren überlegen sind. Ich bin kein Mensch mehr wie ihr. Keiner von uns hier ist das noch.« Er zeigte auf seine Leute. »Es hat Vor-und Nachteile. Der Vorteil: Wir können hinter die Fassade blicken. Uns trügt auch der schönste Schein nicht mehr.« Sein Blick streifte Nicole.

Geschmeichelt fühlte sie sich davon offenkundig nicht.

»Und in uns siehst du Gefahr? Für euch?«

»Würden wir euch am Leben lassen, würdet ihr es selbst bemerken«, sagte der Pflanzenmann. »Vielleicht schon in Minuten, vielleicht erst in Stunden oder Tagen. Aber es wird ausbrechen. Es hält euch schon fest in seinen Klauen.«

»Was, verdammt?«, fragte Zamorra. »Was genau wirfst du uns vor? ›Entartung‹ ist mir zu abstrakt. Mit den Regenbogenblumen hier stimmte etwas nicht. Okay. Und nachträglich bravo, dass ihr sie mit Stumpf und Stiel ausgerottet habt. So wurde sicher verhindert, dass wir analysieren konnten, was genau ihnen anhaftete.«

Der Drahtige schüttelte stumm den Kopf.

Wir reden aneinander vorbei, dachte Zamorra. Er versteht uns nicht, und wir verstehen ihn nicht. Aussichtslos.

»Sag mir deinen Namen«, verlangte er.

»Warum?«

»Ist er ein Geheimnis?«

Der Pflanzenmann zögerte, schüttelte dann den Kopf. »Du unterschätzt mich. Ich durchschaue deine Absicht. Du willst durch das ganze Gerede eine ›Beziehung‹ zwischen uns aufbauen. Du versuchst, mich mit Argumenten, die keine sind, umzustimmen. Weil du nicht einmal selbst ahnst, was bereits in dir schlummert.« Er nickte zu Nicole. »Und in ihr.«

»Sag mir deinen Namen. Ich heiße übrigens Zamorra. Und das hier ist Nicole.«

»Zamorra?« Kurz blitzte es in den seltsamen Augen seines Gegenübers auf. »Das ist… besonders tragisch.«

»Mein Name sagt dir etwas?« Zamorra sah eine Chance, einzuhaken.

Der Drahtige gab keine Antwort. Stattdessen zischte er: »Ich bin Spore.«

»Das ist kein Name.«

»Mag sein, dass es keiner dort ist, wo du herkommst. Hier genügt er. Und mehr wirst du nicht erfahren. Genug geredet.« Er wandte sich an seine Leute. »Tut, was ich befohlen habe. Tötet sie! Sofort!«

Zamorra wusste, wann er mit Worten nicht mehr weiterkam. Und dass er schneller als seine Widersacher sein musste. Per Gedankenbefehl aktivierte er das Amulett.

Und noch bevor sich die Finger der Pflanzenmenschen um die Abzüge ihrer Flammenwerfer krümmen konnten, spie Merlins Stern silberne Blitze.

Exakt einen weniger, wie Gegner vor ihm standen.

Allein »Spore« blieb ungeschoren, die anderen brachen paralysiert zusammen.

»Ich hänge am Leben«, erklärte ihm Zamorra so ruhig, als sei nichts geschehen. »Du auch?«

Die Antwort von Spore bestand darin, dass er zu einem der Gefallenen sprang, dessen Werfer aufnahm und ihn in Manier eines Elitekämpfers zielsicher gegen Zamorra richtete.

Wieder war das Amulett schneller.

»Die sind völlig irre«, kommentierte Nicole, als auch der letzte des Kommandos zu Boden gegangen war. »Die hätten uns, ohne mit der Wimper zu zucken, gegrillt! Ich hoffe, du hast die Blitze nicht zu schwach dosiert.«

***

Carrie-ohne-Haar musste mit ansehen, wie ihre Freunde von den gierigen Flammen dahingerafft wurden.

Die Haut des Mädchens reagierte panisch, zog sich wie in einem eigenen Todeskampf zusammen und drohte Carrie zu zerquetschen.

Sie bekam kaum noch Luft. Ihre Augen trübten sich. Aber sie zwang sich, bei Bewusstsein zu bleiben. Zwang sich, aus dem Cottage heraus auf das zu blicken, was von den magischen Blumen im hinteren Teil des verwilderten Gartens noch übrig geblieben war: Asche, die rasch erkaltete.

Hass keimte auf, staute sich in Carrie und suchte nach einem Ventil.

Sie konnte nicht mehr klar denken.

Ihre Fingernägel gruben sich so tief in ihre verschränkten Arme, dass Blut hervorquoll - Blut, das in allen Farben des Regenbogens schillerte und, kaum an der Luft, sofort gefror.

Für einen Moment wurde Carrie von dem Vorgang abgelenkt.

Verblüfft starrte sie auf die Wunden, die sich bereits wieder schlossen. Vorsichtig tastete sie über die Blutreste, die sich wie Raureif anfühlten und unter der Berührung nicht nur schmolzen, sondern verdampften.

Es war das erste Mal, dass sie das Phänomen an sich beobachtete.

Ist ja auch das erste Mal seit Langem, dass ich blute.

Sie wandte den Blick wieder dem Geschehen im Garten zu.

Sah, wie die Mörder ihre Waffen nun auch gegen die beiden Besucher richteten, die überraschend zwischen Carries Blumenfreunden aufgetaucht waren.

Das Mädchen schauderte, als sie begriff, dass der Mann und die Frau, die beide noch wie ganz normale Menschen aussahen, nun offenbar auch umgebracht - verbrannt! - werden sollten.

Carrie überlegte, ob sie einschreiten sollte.

Aber dann überraschte der Mann, mit dem sie Minuten zuvor gesprochen hatte, sie damit, dass er den Mördern zuvorkam. Das auffällige Schmuckstück vor seiner Brust, eine handtellergroße Silberscheibe an einer Kette, schleuderte Blitze, die kurzen Prozess mit den Feuerteufeln machten.

Wenig später lagen sie alle reglos am Boden - auch der Letzte von ihnen, den die Blitze zunächst verschont hatten.

Carries Herz hämmerte, als wollte es aus der Brust springen. Sie war immer noch wie betäubt von dem, was ihren Blumenfreunden wiederfahren war.

Und entsetzt, weil die Stimme, die ihr seit dem Untergang der Stadt immer Trost gespendet hatte, plötzlich beharrlich schwieg.

Weil es ihre Stimme war, Dummkopf. Aber sie können nicht mehr sprechen, es gibt sie nicht mehr. Jetzt - bist du ganz allein!

Ganz allein. Nach ihren Eltern und Tom hatten sich nun auch noch die letzten Vertrauten aus ihrem Leben verabschiedet.

Wenigstens waren die Tränen, die über Carries Wangen rannen, warm und nicht so quecksilbrig kalt wie das Blut, das sich durch ihre Adern wälzte.

***

»Sieh dir das an!«, rief Nicole mit zittriger Stimme.

Vom Ende des Gartens aus, wenn man in die dem Cottage entgegengesetzte Richtung blickte, hatte man freie Sicht auf die City von London.

Oder das, was aus ihr geworden war.

Eine Weile starrten sie einfach nur schweigend auf das verstörende Panorama einer von Wildnis überwucherten Stadt, deren einst stolze Gebäude schon nach einem Jahr sichtbar dem Verfall preisgegeben waren.

Schließlich räusperte sich Zamorra und sagte: »Das ist genau die Perspektive, aus der ich bei meiner verzögerten Rückkehr von Karenja auf die Wahrzeichen Londons schaute. Du weißt, wovon ich rede.«

Sie nickte.

Damit hatte sich London nach Monaten erstmals wieder nachhaltig in Erinnerung gerufen.

Nicht dass man eine Stadt, die aus der allgemeinen Realität herausgeschnitten und unzugänglich wird, tatsächlich vergessen könnte.

Die Welt hatte, als das geschah, den Atem angehalten. Und Zamorra wusste, dass sie es seither nicht wieder geschafft hatte, zu echter Normalität zurückzufinden.

Wie auch? Dort, wo London liegen sollte, erhebt sich jetzt ein Nebelklotz von unfassbaren Ausmaßen. Wir werden täglich daran erinnert, dass sich hier die größte Katastrophe der bekannten Menschheitsgeschichte nicht nur ereignet, sondern dauerhaft manifestiert hat.

»Die Stadt wirkt wie ausgestorben.« Nicoles Stimme war nicht lauter als ein Flüstern.

»So mag sie wirken«, erwiderte Zamorra. »Aber sie ist es definitiv nicht.« Er zeigte auf die Geschöpfe, die ohnmächtig nah bei ihnen im Gras lagen.

Nicole wirkte nicht überzeugt. Wieder richtete sie den Blick auf das Stadtpanorama. »Wie kann ein Baum dieser Größe wachsen?« Sie meinte den Giganten, dessen Krone all das überdachte, was vor einem Jahr für den Rest der Welt unbetretbar geworden war.

Zamorra verzichtete auf eine Antwort. Weil er keine hatte.

»Das darunter«, fuhr Nicole fort, »sieht fast so aus wie auf Yucatan, du weißt schon: die verlassenen Mayastädte. Dschungelüberwuchert. Noch ein paar Jahre, dann wird von den Ruinen kaum noch was zu sehen sein. Ehrlich.« Sie richtete ihren Blick unvermittelt auf Zamorra und sah ihn durchdringend an. »Dagegen haben wir doch keine Chance.«

Zamorra hielt ihrer aufkeimenden Hoffnungslosigkeit stand. Er schüttelte den Kopf. »Es gibt immer eine Chance. Und es gibt hier eine Gefahr, die offenbar kurz davor steht, auch zur Bedrohung der ›Außenwelt‹ zu werden. Selbst wenn wir London nicht mehr retten können, oder seine Bewohner - so unsagbar traurig und erschütternd das wäre -, so müssen wir doch zumindest versuchen, den Rest der Welt vor dem zu bewahren, was sich hier zusammenbraut.«

»Darüber haben wir bislang nur kryptische Andeutungen - das, was die todesmutigen Kreaturen nach draußen schleusten, die ihr an der Peripherie des Nebels fandet.«

»Dann müssen wir eben herausfinden, worum es geht.«

»Willst du die da befragen?« Nicole zeigte auf die Paralysierten.

»Das wäre die eine Option.«

»Auf mich machten sie nicht den Eindruck, als ließen sie mit sich reden. Wie sieht dein Plan B aus?«

Zamorra zuckte mit den Achseln. »Lass uns die Kleine finden.«

»Das schwarze Mädchen, das im Château herumspukte?«

Er nickte und zeigte auf das Cottage. »Wahrscheinlich ist sie da drin.«

»Glaubst du, sie hilft uns - und sei es auch nur, indem sie uns ein bisschen über die Lage hier verrät?«

»Ich hoffe es. Bei meiner Ankunft war sie eher störrisch. Sie wollte mir weder helfen noch mich wieder gehen lassen. Aber jetzt bist du ja da. Du kannst vielleicht besser mit ihr.«

Nicole verzog zweifelnd das Gesicht. Dann zeigte sie zu einem kraterähnlichen Loch auf dem Weg zum Haus.

»Das sieht aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen.«

Zamorra warf einen letzten Blick auf die Gestalten, die sich frühestens in ein paar Stunden wieder erheben würden -jedenfalls, wenn der menschliche Anteil ihrer Körper wenigstens noch fünfzig Prozent ausmachte. Dann setzte er sich Richtung Krater - und damit auch Richtung Cottage - in Bewegung.

Am Rand des Loches blieb er stehen und bückte sich, griff in das Erdreich, hob eine Handvoll hoch - und zeigte seine Verblüffung offen.

»Was ist?«, fragte Nicole.

»Probier es selbst«, riet er ihr, während er den Sand zwischen den Fingern hindurchrieseln ließ.

Sie kam der Aufforderung nach, und auch auf ihrem Gesicht machte sich Staunen breit. »Das wiegt fast nichts!«

»Eben.«

»Und wie erklärst du dir das?«

»Gar nicht«, sagte er. »Ein Grund mehr, die Kleine zu finden.«

Er klopfte sich die Hand an seiner Kleidung sauber, umrundete den Krater und näherte sich dem Cottage.

Nicole folgte ihm.

***

Noch bevor sie das Haus durch seine rückwärtige Tür betraten, blieb Nicole kurz stehen und fragte: »Was ist, wenn sie recht haben?«

»Wer? Womit?« Zamorra prüfte schon mal das Schloss. Die Tür, eine ansprechende Tischlerarbeit mit kleinen Ornamentfenstern im oberen Drittel, gab sofort nach, war also nicht von innen verriegelt.

»Die Arschgeigen«, sagte Nicole und zeigte hinter sich. »Die uns abfackeln wollten. Mit ihrer Behauptung. Du weißt schon, was ›Spore‹ von sich gegeben hat. Irgendeine Entartung, die die Blumen befallen hatte - und seinen Worten zufolge bei unserer Ankunft auch auf uns übergesprungen ist.«

Zamorra beruhigte sie. »Darauf gibt es, abgesehen von der Behauptung, bislang nicht den geringsten Hinweis.«

»Er sagte, er könne es uns bereits ansehen. Und wenn du dir seine Augen betrachtet hast, ist ihm durchaus zuzutrauen, dass er in der Lage ist, Dinge zu erkennen, die uns verborgen bleiben.«

»Ich schlage vor, darum kümmern wir uns, sobald tatsächlich merkbare Anzeichen einer bislang nur fiktiven Ansteckung auftreten.«

»Dann kann es zu spät sein.«

»Soll ich uns scannen?«

»Wäre vielleicht nicht die schlechteste Idee. Und wenn’s nur als Beruhigungspille dient.«

»Ich bin nicht beunruhigt.«

»Aber ich.«

Zamorras wahres Interesse in diesem Moment galt dem Cottage - und der erhofften neuerlichen Begegnung mit dem sonderbaren Mädchen, das ihn bei seiner Ankunft empfangen hatte.

Bei Nicoles späterem Erscheinen war Carrie spurlos verschwunden gewesen. Nicole kannte das Mädchen bislang nur von den Bildaufzeichnungen im Château, als es im dortigen Regenbogenblumenfeld erschienen war.

»In Ordnung. Ich scanne erst dich und dann mich. Aber das muss dann reichen. Fürs Erste zumindest. Wir wissen nicht, wie sehr die Zeit drängt, um die Bedrohung, um die es eigentlich geht, aufzuspüren, zu begreifen und auszuschalten.«

Nicole winkte ungeduldig ab. »Mach schon. Bitte.« Ihr Augenaufschlag war unwiderstehlich. Auch noch nach all den Jahren.

Zamorra gab den letzten Widerstand auf und verschob die Glyphen, die am Rand des Amuletts erkennbar waren. Er kannte die erforderliche Befehlsfolge im Schlaf. Nur wenige Herzschläge später löste sich ein breit gefächerter Strahl aus der Scheibe, der keinerlei Ähnlichkeit mit den Blitzen hatte, die die Angreifer außer Gefecht gesetzt hatten.

In der Mitte des Amuletts war der dort eingravierte Drudenfuß verschwunden und einem kleinen Monitor gewichen, auf dem Zamorra ablesen konnte, was der Körperscan an Resultaten erbrachte.

Zwei Minuten und einen weiteren Patienten - er selbst - später schaltete er die Amulettfunktion wieder ab.

»Wie ich es mir dachte.«

»Was?«

»Negativ.«

Sie legte den Kopf schief. »Negativ im Sinne von ›alles ist gut‹?«

»Keinerlei Anzeichen auf eine Erkrankung.«

»Auch nicht magischer Natur?«

»Speziell magischer Natur. Ich hoffe, du gibst dich damit jetzt zufrieden.«

»Ich vertraue dir.«

»Ich war das nicht - das hier hat die Diagnose erstellt.« Er klopfte gegen Merlins Stern. »Nur schon mal für alle Fälle.«

»Du verstehst es wirklich, einen durch ein Wechselbad der Gefühle zu jagen. Es gibt also Restzweifel.«

»Die gibt es immer. Und jetzt komm.«

Er öffnete die Tür mit Schwung und verkniff sich ein »Ladys first«. Er hatte das Amulett. Und das schützte zuallererst immer seinen Träger, falls eine schwarzmagische Attacke erfolgte.

***

»Hier sieht’s ja ›gemütlich‹ aus«, war Nicoles erster Kommentar, als sie durch einen kurzen Flur in die Wohnstube gelangten, die offen angelegt war und auch gleich die Küche mit integrierte. »Wie in einer Studentenbude. Von Aufräumen hält deine kleine Freundin wohl nicht viel.«

Zamorra lächelte humorlos. »Erstens ist das unter den gegebenen Umständen wohl verzeihlich. Und zweitens wäre ich froh, wenn sie meine… besser noch: unsere Freundin wäre. Aber sie wirkte eher aufsässig. Sie scheint eine besondere Affinität zu den Regenbogenblumen besessen zu haben. Carrie drohte mir, dass ich sie nicht mehr benutzen könne, um wieder von hier weg zu gelangen.« Er seufzte. »Das Ganze hat sich ja nun ohnehin erledigt. Um London zu verlassen, müssen wir uns etwas anderes einfallen lassen.«

»Du könntest notfalls ein Weltentor entstehen lassen. Damit könnten wir zwar nicht direkt, aber über Umwege aus der Stadt heraus und wieder in vertraute Gefilde gelangen.«

»Ich bezweifle, dass das so ohne Weiteres funktioniert«, brachte Zamorra seine Skepsis zum Ausdruck. »Aber wir behalten es mal im Hinterkopf. Für den absoluten Notfall.«

»Du denkst, der Nebel wirkt wie eine Abschirmung, die den Weltentor-Transfer unmöglich macht?«

»Nur eine Hypothese. Und jetzt will ich es auch nicht nachprüfen. Ich will endlich dieses Häuschen durchkämmen. Sonderlich groß ist es ja nicht.«

»Der Regenbogenblumen-Transfer funktionierte doch«, ließ Nicole nicht locker. »Die Chance, ein Weltentor…«

»Später.« Zamorra schüttelte den Kopf. »Du vergisst, unter welchen Umständen ich auf die hiesigen Blumen aufmerksam wurde. Eine Reise von Karenja zur Erde via Regenbogenblumen erfolgt normalerweise in Nullzeit. Ich war eine geschlagene Stunde unterwegs. Dafür verweilte ich offenbar hier, ohne dass es mir wie eine Stunde vorkam.« Er schüttelte den Kopf. »Nein. Wir müssen mit Problemen rechnen. Und deshalb ist das Thema Weltentor vorläufig tabu.«

»Wollen wir uns auf teilen?«, fragte Nicole und tippte gegen ihren Gürtel, wo der E-Blaster befestigt war, der noch nicht zum Einsatz gekommen war. »Ich bin nicht wehrlos. Und mit einem Kind nehme ich es schon noch auf.«

»Du sollst sie nicht erschießen.«

»Danke, dass du mich darauf aufmerksam machst.«

»Dafür bin ich da.« Er zwinkerte ihr zu. »Nein, wir bleiben besser zusammen.«

Gemeinsam nahmen sie erst den großen Wohnbereich und dann die anderen Zimmer unter die Lupe. Schließlich fanden sie sich wieder im Hauptraum ein.

»Nichts. Hier ist sie nicht«, resümierte Nicole. »Hat sich wohl komplett aus dem Staub gemacht.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Zamorra.

»Warum nicht?«

»Weil das hier ihr Zuhause zu sein scheint. Hier waren die Blumen, mit denen sie so vertraut tat. Und du weißt, was wir in den Zimmern fanden: klare Hinweise auf ein junges Mädchen. Nur keine Bilder, auf denen sie zu sehen wäre. Schade.«

Nicole hob kurz die Hand und sagte: »Warte!« Dann eilte sie zu einer Kommode und riss die Schubladen auf, wühlte darin herum.

Rasch wurde sie fündig. Sie winkte Zamorra zu sich, während sie mehrere gerahmte Bilder aus einer der oberen Schubladen nahm und auf der Kommode verteilte.

»Woher wusstest du das?«

»Wissen wäre zu viel gesagt. Einfach ein Bauchgefühl. Wenn mir Bilder, auf denen ich bin, nicht mehr gefallen, neige ich auch dazu, sie mit dem Motiv nach unten in Schubladen verschwinden zu lassen.«

»Was bei dir bestimmt nicht allzu häufig vorkommt. Dass du dir nicht gefällst, meine ich.«

Sie lächelte. Dann tippte sie auf die Fotos hinter Glas, auf denen Carrie zu sehen war.

Ein Mädchen in fröhlichen Posen, mal mit, mal ohne Vater und Mutter.

»Erstaunlich«, sagte Nicole, »nicht wahr?«

Zamorra war klar, was sie meinte. »Sie sieht noch genauso aus wie auf dem Bild hier.« Er hob es an. Es zeigte eine Elfjährige, die auf dem Rasen des Cottage-Gartens saß und einen Plüschteddy herzte. »Es scheint erst kurz vor der Katastrophe aufgenommen worden zu sein. Allerdings sticht ins Auge, dass ihre Hautfarbe noch anders war. Hell. So hell wie deine und meine. Jetzt ist sie schwarz.«

»So schwarz, wie es die Blüten der hiesigen Regenbogenblumen waren«, fügte Nicole hinzu.
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Vergangenheit, Ende 2010

Es war der bizarrste Einsatz seines Lebens.

Und der gefährlichste.

Daniel Forsythe steuerte mit seinem Typhoon-Jet auf den Baum zu, der sich in - noch! - 30 Kilometer Entfernung befand, aber bereits im CAPTOR, dem Radar des Eurofighters, klar erkennbar war.

Ein Baumgigant, der sich einen Kilometer hoch in den Himmel über London schraubte und immer noch weiter wuchs, mit sagenhafter Geschwindigkeit!

So was gibt’s doch eigentlich nur in Hollywood, war Forsythes erster Gedanke gewesen, als er zusammen mit acht anderen Piloten der Royal-Air-Force-Staffel seinen Startbefehl bekommen hatte.

Längst hatte er angefangen, in seinem AEA-Anzug zu schwitzen. Denn was das CAPTOR zeigte, war eindeutig real - und bei einer Geschwindigkeit von knapp Mach 2 würden die Typhoons es in weniger als einer Minute erreichen.

Aber selbst in dieser kurzen Zeitspanne schraubte sich das Zielobjekt fast explosionsartig um weitere zwei Kilometer himmelwärts!

Forsythe verständigte sich permanent mit seinem Staffelführer und empfing gleichzeitig nervöse Statusangaben aus Buckinghamshire, der Basis, von der sie mit Alphabefehl aufgestiegen waren.

Grundgütiger, dachte er, als der Befehl kam, über die Krone des Baumriesen hinwegzuziehen - eine Krone, die bereits halb London inklusiver seiner Vororte überragte.

Schon prasselten die ersten Notrufe aus dem Funk. Staffelkameraden meldeten ein Versagen sämtlicher Manövriersysteme, Sekunden, bevor auch Forsythe feststellen musste, dass weder die Sprachsteuerung noch der Joystick irgendeine Reaktion im Kursverlauf bewirkten.

Heilige Scheiße!, schoss es ihm durch den Kopf. Die Krone des unmöglichen Baumes kam so rasend schnell näher, dass Forsythe das Gefühl hatte, in einer abgefeuerten Gewehrkugel zu sitzen.

Vom unausweichlichen Crash trennten ihn nur noch wenige Augenblicke.

Schräg vor ihm, ungefähr auf gleicher Flughöhe, loderte in diesem Moment eine feurige Lohe durch das Geäst. Einer der Typhoons verschwand aus dem CAPTOR. Gleich darauf noch zwei weitere.

Das genügte.

Daniel Forsythe tat, was ein Mann tun musste, der die Aussichtslosigkeit seiner Aktion erkannte - und noch ein Minimum an Reaktionszeit auf der Habenseite verbuchte.

Seine behandschuhte Faust krachte auf den grellroten Knopf, den man nicht versehentlich oder zufällig betätigte, sondern immer nur im äußersten Notfall.

Die Kanzelabdeckung wurde weggesprengt, und der pressluftgesteuerte AEA-Anzug schluckte einiges von den 15 g, denen Forsythe ausgesetzt war, als sich der Schleudersitz, an den er gegurtet war, aus dem Typhoon verabschiedete.

Der nächste Eindruck, den er bewusst wahrnahm, betraf die zerschellende Maschine. Die Kollision erfolgte in solcher Nähe, dass Forsythe glaubte, die Hitze, die bei der Explosion freigesetzt wurde, durch die Gesichtsmaske hindurch zu spüren. Er roch verbrennendes Kerosin - was aber ebenso gut seiner Einbildung geschuldet sein konnte wie die Hitzeschauer, die seine Gesichtshaut zum Prickeln brachten.

Er stürzte dem Boden entgegen, und wie in unzähligen Übungsdurchgängen trainiert, führte er als nächsten Schritt die Trennung von dem wuchtigen Schleudersitz herbei, die etwas später automatisch erfolgt wäre. Aber da Forsythe unter sich Geäst statt freien Blick zum Boden sah, wollte er nicht riskieren, bei einem Baumkontakt vom Gewicht des Sitzes zerquetscht zu werden.

Ein kurzer Ruck am Hebel und der Sitz fiel ungebremst weiter dem Astwerk entgegen, während Forsythe mit Erleichterung die Wirkung Fallschirms feststellte, der direkt mit dem Anti-g-Anzug verbunden war. Seine eigene Fallgeschwindigkeit sank rapide, und während der Sitz in dichtem Blättergrün verschwand, segelte Forsythe auf einen unfassbar dicken Ast zu, der ihm die Sicht nach unten versperrte. Alle Versuche, ihm auszuweichen und an den Kronenausläufern vorbei zu kommen, scheiterten.

Forsythe landete unsanft auf holzigem Untergrund, der so breit war wie ein ganzer Straßenblock.

Für einen Moment war er nur froh, sich nicht alle Knochen gebrochen zu haben.

Aber er machte sich nichts vor: Sein Leben hing nach wie vor am seidenen Faden.

Er sah sich um - und stutzte.

Was war das?

Schatten?

Schatten aus… Licht?

Was für eine merkwürdige Assoziation sein Gehirn beim Anblick dessen ausheckte, was Forsythe nur aus den Augenwinkeln wahrzunehmen imstande war! Sobald er den Blick darauf fokussierte, verschwand es.

Es…

Er versuchte es wieder aus den Augenwinkeln. Und da waren sie: Schemen! Absurdes Schatten-Licht -Gebräu, das den Poren des Baumes dampfartig entströmte und im Näherkommen Form annahm…

Wieder verlor er es kurz aus den Augen. Wieder musste er sich auf die Blicktechnik konzentrieren, die es sichtbar machte.

Forsythe versuchte, sich dem verführerischen Gedanken hinzugeben, all das gäbe es nicht. Doch das Baumungetüm, auf dem er stand, hätte so auch niemals existieren dürfen, und doch Flieh!, trieb er sich selbst an, als er erkannte, dass die schattenhaften Nebelformen ihn einzukreisen begannen.

Wie zuvor schon vom Schleudersitz, so trennte sich Forsythe nun auch vom Fallschirm, den der ruppige Wind unablässig aufbauschte - in einer geschätzten Höhe von tausend bis fünfzehnhundert Metern.

Ihn schauderte bei der Vorstellung. Die Höhe entspricht in etwa dem Blick von der Aussichtsplattform über dem Grand Canyon in die dortige Tiefe.

Schwindelerregend.

Mehr als das.

Er stand auf und rannte auf eine Öffnung im Boden zu. Eine Öffnung in dem gigantischen Ast, der in solcher Ferne mit dem Stamm des Baumriesen verschmolz, dass es mit bloßem Auge nicht zu erkennen war.

Die raue Rinde ermöglichte ein gutes Vorankommen. Lange bevor die seltsamen Schemen zu Forsythe aufholten, kam er bei dem Loch an und spähte hinein. Sein Puls ging auf hundertachtzig.

Aus den Augenwinkeln glitten geisterhafte Gestalten heran und verleiteten Forsythe zu einer Kurzschlusshandlung: Kaum sah er stufenartige Einkerbungen, die abwärts führten, ließ er sich auf das Wagnis ein und kletterte in die Astöffnung hinein. Zumal ihn dort keine Dunkelheit erwartete, sondern ein Glimmen, als brenne in der Tiefe ein Licht. Ein Licht, das die Finsternis stark genug »aufweichte«, um sich darin zurechtzufinden.

In einer Situation, die Forsythe »wirklicher« vorgekommen und nicht permanent von Sinnesreizen dominiert worden wäre, die seinen Verstand gar nicht richtig zur Entfaltung kommen ließen, hätte der Kampfpilot wahrscheinlich umsichtiger und zurückhaltender agiert. Aber hier war alles so furchtbar surreal - und so stieg er dem eigentlichen Verhängnis entgegen, das nichts mit dem zu tun hatte, was er nur aus den Augenwinkeln erspähen konnte.

Ein Verhängnis, dem bereits andere zum Opfer gefallen waren - und noch zahllose fallen würden.

Etwas fächerte ihm aus dem Halbdunkel entgegen. Etwas Klebriges, wie Spinngewebe, das regelrecht auf ihn abgefeuert wurde und ihn an mehreren Stellen gleichzeitig traf. Aber was immer es war, es hatte die Reißfestigkeit hauchdünner Stahlseile. Und noch bevor Forsythe auch nur versuchen konnte, sich davon zu befreien, durchbohrten die Spitzen der Fäden auch schon seinen Anti-g-Anzug.

Etwas drang in sein Fleisch ein, und dann zerrte ihn ein unwiderstehlicher Ruck gegen die im Halbdunkel kaum sichtbare Innenwand des Astes, in den er sich vorgewagt hatte.

Forsythe konnte seinen Schrei nicht länger zurückhalten - und musste das Echo ertragen, das ihm fast die Trommelfelle zerriss.

Etwas wühlte sich durch sein Fleisch, und als es sein Herz berührte, hörte der Muskel abrupt auf zu arbeiten und Blut durch die Adern zu pumpen.

Daniel Forsythe schaffte es nicht einmal mehr, auszuatmen.

Er war tot - und bemerkte nicht mehr die ihn einholenden Schatten.

 

3.

Gegenwart

Sie verließen das Cottage durch dieselbe Tür, durch die sie es auch betreten hatten.

Sofort stach ihnen wieder der Krater ins Auge.

»Ich könnte eine Zeitschau durchführen«, verwies Zamorra auf eine weitere Funktion des Amuletts, die aber wie alles auch Kraft aus ihm als seinem Träger ziehen würde. »Die Frage ist, ob das Rätsel des ›gewichtslosen Erdreichs‹ wichtig genug ist, um erstens Zeit zu verlieren und mich zweitens für ein Ergebnis von zweifelhafter Bedeutung selbst zu schwächen.«

Nicole schüttelte den Kopf - um aber gleich darauf mit den Schultern zu zucken. »Ich weiß es nicht, entscheide du. Du bist der Leidtragende. Wir wissen nicht, wie weit in der Zeit du zurückschauen musst, um herauszufinden, was den Krater verursacht hat. Je weiter, desto anstrengender.«

Zamorra nickte. »Wahrscheinlich ist der Krater sowieso älter als einen Tag. Alles, was uns hier beschäftigt, hängt ursächlich mit dem Ausbruch des Bösen in London zusammen und das ist immerhin schon ein knappes Jahr her.« Er zeigte auf den Baum von unglaublicher Größe, der seither London überspannte und der die uralten Mythen von einem Weltenbaum in den Bereich des Möglichen rückte. »So gesehen wäre es vielleicht hilfreich, den Grund für das Loch hier zu erfahren. Zumal es sich im selben Garten befindet, in dem die Regenbogenblumen entarteten. Und der zu Carries Heim gehört.«

»Wenn auch nur ein Funken Wahrheit an ›Spores‹ Theorie ist, müsste das Mädchen auch ›verseucht‹ sein«, sagte Nicole nachdenklich. »Immerhin nutzte es die magischen Blumen mindestens dreimal, um wieder hierher zu gelangen. Zweimal verbrieft ist sein Erscheinen auf dem Château und einmal bei Robs Villa. Was mich zu der Frage bringt: Warum reagierten die Feuerteufel auf unseren Transfer, aber offenkundig nicht schon früher auf den von Carrie bei ihren mehrmaligen Durchgängen?« Sie zeigte zu den Bewusstlosen, die immer noch dort lagen, wo sie sie zurückgelassen hatten. »Wenn sie in der Lage sind, Orte magischer Energieentfaltung aufzuspüren, hätten sie das Mädchen schon früher hier stellen und erst recht die von ihnen so gefürchteten Blumen vernichten müssen.«

Zamorra nickte. »Ein kluger Gedanke. Aber auch, was ihn betrifft, fischen wir vorläufig im Trüben. Vielleicht sollten wir doch warten, bis die Burschen wieder handlungsfähig sind und sie einer erneuten Befragung unterziehen.«

»Dieses Risiko sollten wir vermeiden.«

»Wahrscheinlich hast du recht. Aber nur, weil ich wie du daran zweifele, dass Spore und seine Freunde uns in irgendeiner Weise entgegenkommen. Die Art und Weise, wie ich sie besiegt habe, wird ihnen zu denken geben. Nicht auszuschließen, dass sie das nächste Mal, vorgewarnt, eine Antwort darauf haben, die uns nicht schmecken wird.«

Sie blieben am Rand des Kraters stehen.

»Also«, fragte Nicole, »wie entscheidest du dich?«

»Ich bin zu neugierig. Ich werde den Krater scannen. Und auch ›Spore‹ und seine Leute. Wieso leben die noch, die Kreaturen, die Sänger und ich fanden, aber nicht mehr? Ich würde gern wissen, was dahintersteckt.«

Sie nickte, als hätte sie nichts anderes erwartet. »Dann werde ich mich in der Zwischenzeit auch nützlich machen.«

»Wie?«

»Ich räume die Knarren weg.« Sie blickte zu Spore und seinen Kumpanen. »Danach ist mir etwas wohler.«

»Wohin damit?«

»In den Transporter, der vorm Haus parkt. In dem sie gekommen sind. Und den wir uns ausleihen werden, wenn wir von hier aufbrechen.«

Zamorra nickte. Das Fahrzeug der Feuerteufel bot sich an, um damit die Stadt zu erkunden.

Während Nicole sich entfernte und die Waffen einsammelte, aktivierte Zamorra ohne viel Federlesens Merlins Stern und ließ den silbernen Strahl, der erst vor kurzer Zeit Nicole und ihn gescannt hatte, erst über ›Spore‹ und seine Gefährten, dann über den seltsam gewichtslosen Sand im Krater gleiten.

Dabei erwartete ihn mehr als eine Überraschung.

***

»Das sind eindeutig Spuren dieser Pflanzenwesen«, stellte Nicole fest, der Zamorra wenig später die Ergebnisse seines Scans mitteilte. »Hier im Garten?« Sie ging in die Hocke, um die Grube genauer zu betrachten. »Wenn man sich das Loch genau ansieht, hat es eine etwas längliche Form. Als sei hier jemand begraben worden.« Sie sah auf. »Carrie wohnte hier. Allein, dabei scheint sie kaum älter als zwölf zu sein. Ob sie hier jemanden begraben hat?«

Zamorra zuckte die Achseln. »Möglich wäre es. Vielleicht einen Elternteil.«

Nicole wandte ihr Gesicht wieder dem leeren Grab zu. »Wer auch immer das war, er ist nicht mehr da«, murmelte sie. »Keine Leiche.« Sie erhob sich, hielt aber den Blick gesenkt und ging langsam von dem Grab fort.

Neugierig folgte Zamorra ihren langsamen Schritten. »Wohin gehst du?«, fragte er schließlich.

»Diese Dellen hier im Boden, könnte es sein, dass das Trittspuren sind?« Sie wies auf eines der Schlaglöcher im überwucherten Garten. Zamorra ging zu ihr hin. Jetzt war er derjenige, der sich hinhockte und die Löcher, die wesentlich kleiner waren als das leere Grab, vorsichtig mit den Händen abtastete. Auch hier war die Erde seltsam gewichtslos.

»Auch das halte ich für möglich. Vielleicht hielt Carrie den Vater oder die Mutter für tot und begrub sie. Aber tot oder nicht tot - das ist bei diesen Pflanzenwesen schwer zu entscheiden. Vielleicht erhob sich der oder die Tote wieder und verschwand.«

»Man hat das Gefühl, diese Fußstapfen - wenn es denn welche sind! -werden immer tiefer«, sagte Nicole nachdenklich. »Wir haben ja schon eine Menge verrückter Dinge gesehen. Aber das hier sieht so aus, als ob dieses Pflanzenwesen dem Boden die Schwerkraft entzieht.«

Zamorra runzelte die Stirn. »Es würde zu den Indizien passen. Aber auf welche Weise - und warum?«

***

»So etwas habe ich noch nicht gesehen«, sagte Nicole und sah Zamorra ratlos an.

»Dito«, erwiderte Zamorra. Er stand auf und klopfte sich den Schmutz an seiner Kleidung ab. »Aber groß weiter hilft es uns nicht. Das war zu befürchten.«

»Meinst du, Carrie hat etwas mit dem Tod des Unbekannten zu tun?«

»Ich kann es nicht ausschließen. Aber vorläufig würde ich sagen: im Zweifel für die Angeklagte. Also: nein.«

Nicoles Miene verriet, dass sie dem Mädchen, dem sie noch nicht persönlich begegnet war, deutlich weniger Moral unterstellte als Zamorra.

»Wollen wir?«, fragte sie. »Ich habe die Waffen im Transporter verstaut und die Jungs auch noch leibesvisitiert, sodass mir auch bestimmt keine Knarre entgangen ist. Der Wagenschlüssel steckt im Zündschloss.«

»Prima. Wer fährt?«

»Wenn’s ein schnittiger Sportschlitten wäre, würde ich mich nicht lange bitten lassen. Aber so ein klobiges Ding passt eindeutig eher zu den Herren der Schöpfung.«

***

Als der Wagen wegfuhr, wartete Carrie-ohne-Haar noch ein, zwei Minuten ab. Sie lauschte, wie der Motorenlärm sich entfernte und dabei stetig schwächer wurde. Als er kaum noch zu hören war, ging Carrie quer durch Garten zu dem kleinen, baufälligen Schuppen, in dem ihre Grandma die Utensilien aufbewahrt hatte, die nötig waren, um den Rasen zu pflegen.

Für eine Weile hing Carrie in dem Schuppen ihren Erinnerungen nach. Dann schnappte sie sich entschlossen den halb vollen Kanister, der neben dem lange nicht mehr benutzten Rasenmäher stand, und trat ins Freie.

Zügig ging sie zu der Stelle, wo die Mörder ihrer Freunde gleich neben deren Asche lagen.

Carrie-ohne-Haar schraubte den Kanisterdeckel ab und begann den Inhalt gleichmäßig über sämtliche Leichen zu verteilen.

Als sie damit fertig war, warf sie den Behälter achtlos beiseite und kramte in ihrer Hosentasche.

Ein Stöhnen in unmittelbarer Nähe ließ sie zusammenzucken. Eine der vermeintlichen Leichen begann sich zu regen.

Gleich darauf gaben, wie auf Kommando, weitere Körper Lebenszeichen.

Carrie erstarrte.

Die Mörder waren gar nicht… tot?

Sie hätte geschworen, dass die Blitze sie für ihre Gräueltaten bestraft und ebenfalls umgebracht hatten.

Doch das erwies sich als Irrtum.

Carrie spürte, wie etwas in ihr aufstieg, von dem sie geglaubt hatte, es nie mehr zu spüren.

Sie erschauderte.

Sie hatte die Toten ebenso verbrennen wollen, wie diese zuvor die Blumen verbrannt hatten. Dass die Toten gar nicht tot waren, änderte alles - und nichts.

Carrie holte das Feuerzeug hervor, nach dem sie gesucht hatte.

Klick - die Flamme züngelte auf.

***

Spore kam zu sich.

Vor ihm stand ein Kind.

Ein schwarzes… ein seltsames Kind.

Er brauchte es nur anzusehen, um zu wissen, dass mit ihm etwas nicht stimmte.

Erst im zweiten Reflex bemerkte Spore die scharfe Flüssigkeit, die an ihm haftete, an seiner Kleidung, seiner borkigen Haut.

Er wusste sofort, was er war.

Das Kind hielt ein brennendes Feuerzeug in der Hand, stand so vor Spore und den anderen, die sich auch zu regen begannen.

In Spores Erinnerung war das Bild eines Mannes, aüf den sie gewartet hatten wie auf einen Heilsbringer -und der den Fehler begangen hatte, durch eine Anomalie in die hermetisch abgeschlossene Stadt zu kommen, die ihr Gift auf ihn übertrug. Auf ihn und seine Begleiterin. Der Mann -Zamorra - hatte sich gegen die unumgängliche Exekution in unerwarteter Weise gewehrt. Sein Amulett hatte Blitze verschossen. Keine tödlichen, aber sie hatten genügt, Spore und sein Kommando außer Gefecht zu setzen.

Ein ähnliches Muster, wie die Anomalie es aufgewiesen hatte, konnte Spore auch an dem Mädchen beobachten, das vor ihm stand.

»Wer bist du?«, krächzte er. Seine Stimmbänder gehorchten ihm, wie auch der übrige Körper, nur unzulänglich.

»Dein Richter«, sagte das Mädchen.

»Mach das Feuer… aus! Ein Funke, und…«

»… und ihr brennt?« Das Gesicht des Mädchens wandelte sich in eine Fratze aus Hass. Es nickte. »O ja, ihr brennt - das sollt ihr auch! Ihr habt sie alle umgebracht, und genauso sollt auch ihr sterben!«

»Du bist… wahn… sinnig!«

»Nicht wahnsinniger als ihr auch.«

Mit diesen Worten ließ das Mädchen das Feuerzeug fallen und trat einen Schritt zurück.

In einem aberwitzigen Moment der Hoffnung stellte sich Spore vor, dass die Flamme vom Luftzug oder Aufprall erlöschen würde, bevor sie Unheil anrichtete.

Diese Hoffnung erfüllte sich nicht.

Im nächsten Moment entzündete sich das Benzin, und die Feuerlohe vergaß keines ihrer Opfer. Spore beneidete jeden seiner Männer, der noch nicht zu sich gekommen war.

Als er mit schmerzgetrübten und verdorrenden Augen ein letztes Mal durch die Flammen zu der Stelle schaute, wo das Mädchen zu ihm gesprochen hatte, war es verschwunden.

***

Der Wagen rumpelte eine serpentinenartig angelegte Straße hinab, die den Namen kaum noch verdiente. Der Asphalt war aufgebrochen. Kaum ein Quadratmeter, aus dem nicht irgendwelche Wülste wie schlecht verheilte Narben hervorstanden. Aus den meisten wuchsen kümmerliche Pflanzen, die zu wenig Nährstoffe fanden, um prächtiger zu gedeihen, aber immerhin ausreichend viel, um nicht wieder abzusterben.

Schon wenige Meter hinter der Grundstücksausfahrt hatte das Amulett begonnen, sich zu erwärmen.

Warum nicht früher? Warum nicht schon auf dem Anwesen?

Auch darauf fand Zamorra keine zufriedenstellende Antwort.

Wärme bedeutete bei der Silberscheibe schwarzmagische Aktivität -und die war in London allgegenwärtig.

Zamorra informierte Nicole darüber. Auch sie äußerte ihr Erstaunen darüber, dass der »Alarm« von Merlins Stern nicht schon wesentlich früher eingesetzt hatte.

»Als wäre das Grundstück samt Cottage eine Insel inmitten der magischen Zone«, sagte sie. »Dabei sind wir dort auf mehrere Phänomene gleichzeitig getroffen, die eigentlich das genaue Gegenteil annehmen lassen. Die entarteten Blumen, das sonderbare Mädchen, der Krater mit den abnormen Bodenverhältnissen…«

»Ich denke auch, dass wir bei Weitem noch nicht alles über die Bedeutung von Carrie und ihrem Zuhause wissen«, sagte er. »Aber solange sie verschwunden bleibt…«

Nicole blickte in den Außenspiegel des Transporters, duckte sich, um besser sehen zu können, und meinte: »Siehst du den Qualm?«

Zamorra konsultierte den Spiegel auf seiner Seite, gleichzeitig verlangsamte er, um nicht gegen eines der zahllosen Hindernisse zu prallen.

»Fetter Rauch - ja.«

»Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er kommt aus der Richtung, aus der wir auch gerade kommen. Highgate Wood. Das Cottage.«

»Vielleicht sind die Kerle zu sich gekommen und fackeln auch noch das Häuschen ab«, sagte Zamorra. »Ihre Motivation ist schwer durchschaubar, aber möglich wäre es.«

»Vielleicht.« Nicole schwante offenbar etwas Übleres, ohne es aber in Worte fassen zu können.

»Soll ich umkehren?«, fragte Zamorra.

»Unsinn. Wenn sie wirklich dahinterstecken, laufen wir ihnen ins offene Messer.«

»Du hast ihre Waffen.« Er zeigte mit dem Daumen in den Fond des Transporters, wo es bei jeder Erschütterung schepperte.

»Wir sollten sie nicht unterschätzen. Es sind keine Menschen.«

»Ja«, sagte Zamorra und trat wieder etwas stärker aufs Gas. »Leider. An denen scheint hier akuter Mangel zu herrschen.«

»Verrückt, oder? Wo sind all die Millionen hin? Alle tot?« Nicoles Tonfall ließ den Schock erahnen, den sie sich mit ihrer eigenen Spekulation bereitete.

Zamorra musste sich beherrschen, um keine falschen Hoffnungen zu streuen.

»Wir finden es heraus«, sagte er.

»Wohin fährst du?«

»Erst mal den Hügel runter, dann Richtung ehemalige City. Ich würde sagen, dass dort, wo sich der Baumgigant erhebt, am ehesten Antworten zu finden sind. Wir beide kennen den Bereich, wo er ursprünglich wurzelte. Mittlerweile dürfte sich sein Wurzelwerk aber über ein riesiges Gebiet erstrecken. Es ist zweifelhaft, ob das Tate Britain auch nur rudimentär noch existiert.«

»Und die Halls?«

»Die Hüter der Stadt? Sie waren schon bei unserem letzten Aufenthalt hilflos und so gut wie besiegt. Wenn wir realistisch bleiben, dürfen wir von ihnen keine Unterstützung erwarten. Besser, wir konzentrieren uns auf uns allein.«

»Du denkst, sie wurden vernichtet?«

»Sieh dir die Stadt an«, erwiderte Zamorra. »Erweckt sie irgendwo den Anschein, als wäre sie noch ›behütet‹?«

Nicole schüttelte den Kopf. Sie war blass wie selten zuvor.

Der »geliehene« Transporter passierte ein ehemaliges Schulgebäude und den Friedhof, der zum Wohnviertel Highgate gehörte.

Jedes Gebäude, an dem sie vorbeikamen, strahlte völlige Verlassenheit aus.

Genau wie die Stadt insgesamt.

***

Das hast du gut gemacht.

Carrie-ohne-Haar erwachte wie aus einer Trance. Sie taumelte rückwärts, als sie die bei lebendigem Leib verbrennenden Gestalten sah, deren qualvolle Schreie von Sekunde zu Sekunde schwächer wurden, genau wie die Bewegungen.

Du hast deine Freunde gerächt - sie wären stolz auf dich.

Wieder die Stimme ihrer Haut. Die Stimme, die geschwiegen hatte, seit die schwarzen Blumen im Feuer vergangen waren.

»Du!«, keuchte Carrie, während sie sich von den unrettbar Verlorenen abwandte. »Das war ich nicht, das warst… dul«

Ohne deine Hände wäre ich nicht dazu in der Lage gewesen. Wir sind untrennbar miteinander verbunden.

Carrie taumelte auf das Cottage zu. Hinter ihr erstarben die letzten Laute.

Sie waren böse, sie haben es nicht anders verdient, wisperte das Sümmchen, das einmal ein einzelnes pechschwarzes Blütenblatt gewesen war, bevor diese Blüte auf absonderliche Weise Teil von Carrie geworden war - von ihrer Haut, die sie Stück für Stück mit ihrer Schwärze überzogen hatte.

Carrie verstand bis heute nicht, wie das hatte geschehen können.

Und warum.

Sie verstand nur, dass sie seither gehen konnte, wohin sie wollte. Ein Gedanke, ein Wunsch genügte - und sie war dort.

»Sei still! Niemand verdient so etwas!« Im Gehen und obwohl die Schreie inzwischen verstummt waren, hielt sich Carrie die Ohren zu.

Es nützte nichts. Die Stimme, die an ihr klebte, als wäre das die normalste Sache der Welt, ließ sich davon nicht beirren.

Sie hätten nie mehr Ruhe gegeben. So stellen sie keine Gefahr mehr dar. Du kannst wieder in Frieden leben. Und gehen, wohin du willst. Hier wirst du nicht mehr gebraucht.

Carrie blieb abrupt stehen und hob ihre Hände, die gerade getötet hatten, so, dass sie auf gleicher Höhe wie ihre Augen waren.

Aus den Handflächen starrte sie sich selbst entgegen - wie aus einem schwarzen Spiegel.

»Wer bist du?«, fragte Carrie ganz starr vor Schrecken.

Ich bin du. Und du bist ich.

»Das will ich aber nicht! Verschwinde! Lass mir meine Ruhe! Ich will dich nicht mehr haben!«

Uns kann nichts mehr trennen.

Carrie empfand eine Ohnmacht, die jener ähnelte, die sie damals verspürt hatte, als die Ärzte und ihre Mum ihr gesagt hatten, dass sie krank sei, schwer krank. Und dass sie nur eine Chance hätte, diese Krankheit zu besiegen können, wenn sie unbedingt leben wollte.

Alles andere, hatten die Ärzte und ihre Mum gesagt, läge in Gottes Hand.

Sie hatte nicht gewusst, wie das gehen sollte: gegen etwas kämpfen, das sie nicht mal sehen konnte.

Und genauso war es jetzt: Was sollte sie ausrichten gegen etwas, das Teil von ihr geworden war?

Ich werde nie mehr frei sein. Oder ganz ich selbst.

Diese niederschmetternde Erkenntnis war alles, woran sie noch denken konnte.

Heulend rannte sie ins Haus und legte sich auf das Bett, in dem sie immer mit Tom gelegen hatte. In dem sie sich gegenseitig Trost gespendet hatte.

Aber Tom war durch die Hand eines Monsters gestorben, das auch Carrie schon am Haken gehabt hatte.

Irgendwie war sie ihm im letzten Moment entkommen.

Ich, wisperte ihre Haut, ich habe dich gerettet.

Carrie weinte bittere Tränen und wünschte, sie wäre damals mit Tom aus der Welt geschieden.

Ja, sie wünschte, sie wäre tot.

 

4.

Vergangenheit, Ende 2010

Er war nicht tot. Aber - warum nicht?

Daniel schlug die Augen auf.

Und sah.

Das Halbdunkel war einer Form von Licht gewichen, mit der seine Netzhäute so problemlos umgingen, als herrsche heller Tag. Er befand sich immer noch dort, wo er gestorben war.

Gestorben? Er wunderte sich über seine eigenen Gedanken. Ganz offensichtlich war er nicht umgekommen, obwohl sich etwas wie Stacheldraht um sein Herz gewickelt, es stranguliert und seinen Puls zum Erliegen gebracht hatte.

Er blickte an sich herab.

Da war immer noch der Anti-g-Anzug - nur an etlichen Stellen durchlöchert.

Also doch. Es war keine Einbildung. Etwas hat sich in mich gebohrt. Etwas hat mich… Ohne den Gedanken bis zum Ende zu verfolgen, richtete sich Daniel vom Boden neben auf, wo er zu sich gekommen war. Die Wand, die vor ihm aufragte, reichte zwanzig, dreißig Meter hoch, vielleicht noch weiter. Sie stieg nicht senkrecht an, sondern hatte eine Wölbung wie eine auf die Seite gekippte Halfpipe. Wenn Daniel sich anstrengte, konnte er hoch oben und etwas in Richtung der gegenüberliegenden Wand versetzt die Öffnung sehen, durch die er hereingekommen war.

Von dem, was ihn dann gepackt und durch die Luft gedroschen hatte, war nichts zu erkennen.

Was immer es war, es hat ganze Arbeit geleistet.

Daniel zog die Handschuhe aus und steckte den Zeigefinger der rechten Hand durch ein passendes Loch in der Brust.

Kopfschüttelnd begann er, sich aus dem Spezialanzug zu pellen, der die während eines Fluges bei Mach 2 auftretenden Andruckkräfte auf ein erträgliches Niveau abmilderte.

Mach 2 - die Typhoon-Staffel - seine Kameraden, die an dem Wahnsinnsbaum zerschellt waren…

Eine Welle von Übelkeit krampfte ihm den Magen zu einem harten Ball zusammen. Daniel fluchte, hustete, spuckte etwas aus, von dem er annahm, dass es Blut war, und stieg aus dem steifen Anzug, der an den Verschlussrändern wie ein durch Harakiri aufgeschlitzter Torso auseinanderklaffte.

Nur in Unterwäsche stellte sich Daniel kerzengerade neben den Hightech-Anzug, der ihm nie fremder und unsinniger erschienen war als in diesem Moment.

Dann streifte er auch noch die restliche Kleidung ab und begutachtete seinen nackten Körper, der an mehreren Stellen Verfärbungen aufwies, die wie alte, gut verheilte Narben aussahen.

Waren das die Stellen, wo ihn etwas durchbohrt hatte?

Unsinn. Wie hätte es so schnell verheilen können?

Er ignorierte die eigene Skepsis und strich vorsichtig mit den Fingerkuppen über die leicht erhabenen Hautstellen.

Als hätte es dessen nur bedurft, platzte die Haut auf, und Daniel beobachtete mit geweiteten Augen, wie etwas Pflanzliches daraus hervorspross. Eine winzige Blume, die innerhalb weniger Sekunden aus wuchs, erblühte - und anschließend sofort verwelkte. Anschließend krampfte die Haut an der betreffenden Stelle und presste etwas hervor, das vor Daniel zu Boden fiel.

Er bückte sich und hob es auf.

Es sah aus wie ein vertrocknetes Samenkorn.

Daniel schleuderte es von sich. Dann tastete er nach jeder weiteren Stelle, die ihm auffällig erschien. Ein ums andere Mal wiederholte sich der Vorgang: Etwas wuchs hervor, erblühte, verwelkte und wurde regelrecht aus Daniels Fleisch herausgequetscht.

Daniel hielt es für möglich, dass noch weitere Stellen am Rücken existierten, an die er aus eigenem Geschick nicht herankam. Aber damit wollte er sich später befassen.

Er schlüpfte wieder in seine Unterwäsche, orientierte sich kurz und setzte sich dann vorsichtig in Bewegung.

In seinem Kopf war ein sonderbarer Druck, der ihm zu schaffen machte. Aber er hielt ihn aus.

Unweit von ihm befand sich der Übergang in einen tieferen Bereich des immer noch gleichen Astes. Ganze Straßenzüge hätten darin Platz gefunden.

Daniel sprach sich Mut zu.

Zumindest glaubte er, dass er es war.

Und so gelangte er an einen Ort, wo er bereits erwartet wurde.

Wo eine Gestalt winkte, die ihm gleich bekannt vorkam. Aber erst als er fast vor ihr stand, erlaubte er sich, an die Begegnung als etwas Reales zu glauben.

»Paul!«

Sein Fliegerkamerad sah ihn mit leeren Augen an.

***

»Wie kommst du hierher?«

»Fallschirm«, sagte Paul wortkarg.

»Wie ich! Hey, vielleicht haben wir uns denselben Schutzengel geteilt. Der Bursche hat jedenfalls ganze Arbeit geleistet.« Daniel sah sich um. »Sind hier vielleicht noch andere von uns?«

Paul schüttelte den Kopf. Bis auf den Helm mit der Sauerstoffmaske trug er noch seine komplette Montur; sie war ebenso durchlöchert wie Daniels Anti-g-Anzug.

»Wurdest du auch verletzt?«

Paul wirkte ob der Frage überfordert. Er legte die Stirn in Falten. »Was… meinst du?«

Daniel zeigte auf die Anzugslecks.

Paul schaute nur kurz hin, dann fasste er Daniel am Arm und setzte sich in Bewegung.

Widerstrebend ließ Daniel sich mitziehen. »Hey, wohin willst du?«

»Nicht warten lassen.« Paul beschleunigte seinen Schritt. »Dürfen nicht warten lassen.«

»Wen?«

Wieder wirkte Paul überfordert. Daniel stemmte sich gegen den Zug des Kameraden. Paul blieb stehen. Auf seinem Gesicht zeichnete sich Unmut ab wie dunkle Flecken. Dunkle Flecken, unter denen sich etwas bewegte. Unter der Haut.

Daniel schlug die Hand weg, die ihn immer noch festhielt, und sprang einen Schritt zurück. Aus Pauls Wange platzte etwas hervor, das sich zu einer blühenden Pflanze entwickelte und Daniel schluckte. Erwartete darauf, dass das Gewächs, das in Paul wurzelte, ebenso verwelkte, wie er es bei sich beobachtet hatte. Mehrfach. Aber das passierte nicht. Immer mehr Hautbereich platzten bei Paul auf, und weitere Blumen sprossen hervor.

Innerhalb von wenigen Minuten wurde der Kamerad zu einer Art lebender Vogelscheuche, die dem Zauberer von Oz

entliehen schien. Daniel wich noch etwas weiter zurück. »Paul?«

Paul antwortete nicht. Er schien Daniel gar nicht gehört zu haben. Oder ganz vergessen. Jedenfalls kehrte er ihm den Rücken - aus dem auch Gewächse wucherten - und wankte davon.

Daniel war wie vom Donner gerührt. Obwohl es ihm eigentlich widerstrebte, heftete er sich an Pauls Fersen.

Paul? Er schüttelte den Kopf. Wenn er eines sicher wusste, dann das: Der Mann, der einen Steinwurf voraus durch den hohlen Riesenast schwankte, war nicht mehr der Paul, den Daniel einmal gekannt hatte.

Aber für Daniel viel schwerer wog die Frage, ob er selbst noch der war, der zu sein er hoffte…

 

5.

Gegenwart

Nicole nieste halb unterdrückt in ihre Hand.

»À tes souhaits!« Zamorra warf ihr einen schnellen Blick zu.

»Merci.« Sie nickte lächelnd.

Er trat so hart und abrupt auf die Bremse, dass sie beide aus ihren Sitzen gehoben wurden.

Mehr passierte nicht.

Was das anging.

»Deine Nase blutet«, sagte Zamorra.

»Was?«

»Deine…« Er nahm ihre Hand und hob sie etwas in die Höhe. »Schau selbst.«

Die Hand war mit Blut besprenkelt.

»Oh.«

Zamorra konnte sich nicht erinnern, wann Nicole zum letzten Mal Nasenbluten gehabt hatte.

Und sie selbst offenbar auch nicht. »Komisch. Wir sind ja keinen Achttausender im Falltempo runter. Keine Ahnung.« Sie suchte im Handschuhfach des Transporters nach etwas, das sie benutzen konnte, um sich erst die Hand und dann die Nasenflügel zu säubern. Gleichzeitig beäugte sie sich im heruntergeklappten Sonnenschutz, in dem sich ein kleiner Spiegel befand.

Erstaunlicherweise lag im Handschuhfach ein noch hygienisch verschweißtes, unangetastetes Päckchen Papiertaschentücher. Nicole riss es auf und faltete eines der Tücher auseinander.

Zamorra nahm ihr die Packung aus der Hand und holte sich ebenfalls ein Taschentuch heraus. Während Nicole ihre Hände abrieb, tupfte Zamorra ihr vorsichtig das Blut aus dem Gesicht.

»Schon wieder vorbei. Da tropft nichts nach.« Er wählte bewusst die flapsige Ausdrucksweise, wollte sie ablenken.

Erfolglos.

»Komisch«, wiederholte sie mit gerunzelter Stirn.

Er wiegelte ab. »Kann schon mal Vorkommen.«

Sie verstauten die Tücher, von denen Nicole eines zusammengeknüllt in der Hand behielt und sich ab und zu prüfend an die Nasenöffnungen hielt. Aber es blieb weiß.

Trotz dieses eigentlich banalen Vorfalls war beiden fortan nicht mehr richtig wohl zumute.

Und obwohl Zamorra es nicht wollte, fühlte er sich an Spores Menetekel erinnert.

Blödsinn. Ein bisschen Nasenbluten und ich male den Teufel an die Wand!

Er fuhr wieder an und versuchte, seine diesbezügliche übertriebene Besorgnis beiseitezuschieben.

Als er die Serpentinenstraße verließ und auf die mehrspurige Fahrbahn wechselte, die Richtung Innenstadt führte, vergaß er das kurze Intermezzo dann tatsächlich. Weil von rechts ein ähnlicher Transporter heranrauschte, wie der, in dem sie saßen, hinter dem Steuer eine hagere Gestalt, die Spores Zwilling hätte sein können.

Offenbar fiel die Musterung auf der Gegenseite ähnlich nachteilig aus, denn der Pflanzenmann riss sofort das Steuer in einer Weise herum, die unweigerlich zur Kollision führen musste.

»So ein Idiot!«, keuchte Nicole.

Dann kam auch schon der Crash.

Anschnallen wäre nicht die schlechteste Idee gewesen. Zamorra hatte auf Gurte ebenso verzichtet wie Nicole. Das rächte sich.

Die Wucht des Zusammenpralls schleuderte sie beide Richtung Windschutzscheibe.

Zamorra sah, wie Nicole, die Arme reflexartig ausstreckte und damit genau das tat, was auch er noch unternahm, um die Energie abzufedern. Doch sie waren chancenlos. Splitterndes Glas, kreischendes Metall, das zusammengeschoben wurde und das dumpfe Scheppern, mit dem die Waffen im Fond gegen die Innenwandung geschleudert wurden, vermischten sich zu einer Lautkulisse, die die beiden Insassen mit in die Bewusstlosigkeit nahmen.

Der Lärm endete nach zwei, drei Sekunden, aber das bekamen Zamorra und Nicole schon nicht mehr mit.

***

Die Insassen des zweiten Unfallfahrzeugs hatten den Zusammenstoß deutlich besser verdaut - auch deutlich besser als ihr Wagen. Während die Transporterhaube aufgesprungen war und Rauch aus dem Motorblock aufstieg, wurde die Tür der Fahrerkabine aufgetreten und fast zeitgleich die leicht verzogene Fondtür auf geschoben.

Mehrere Gestalten kletterten ins Freie.

Der Fahrer schnarrte: »Das ist ihr Wagen - schaut im hinteren Bereich nach, ob sie sich dort befinden! Los, macht schnell, ihr wisst, was wir riskieren! Ein zu langer Aufenthalt ruft sie unweigerlich auf den Plan!«

Die anderen Mischwesen aus Mensch und Pflanze staksten zu dem Transporter, den sie gerammt hatten. Im Cockpit hingen zwei regungslose Gestalten, ein Mann und eine Frau, in den Sitzen. Um sie kümmerten sich zwei der Pflanzengeschöpfe. Die anderen beiden eilten nach hinten und rissen die Tür zum hinteren Bereich auf. Der Fahrer ihres eigenen Fahrzeugs, offenbar zugleich auch derjenige, der bei ihnen das Sagen hatte, wartete auf einen ersten Rapport.

Der erfolgte prompt.

»Leer!«, rief eine der losgeschickten Gestalten, die feminine Züge aufwies. »Keine Spur von ihnen. Doch, halt! Da liegen ihre Waffen!«

»Sie hätten ihre Waffen niemals freiwillig abgegeben«, murmelte der Anführer. Gleichzeitig sah er, wie seine beiden Kämpfer, die sich mit den beiden Unbekannten im Cockpit befassten, zurückprallten, als hätten sie sich die Finger an etwas verbrannt.

»Was ist da los bei euch?«, rief ihr Befehlshaber ihnen zu.

Aschfahl war die faserige Gesichtshaut beider, als sie ihm, vor Entsetzen schwankend, entgegen kamen.

»Sie… Niemand darf sie anrühren! Auf den ersten Blick sind sie so, wie auch wir einmal waren - vor dem finstersten aller Tage. Aber wenn man genau hinsieht…«

»Was ist dann?«, drängte der Anführer.

»… weisen sie eindeutige Merkmale dessen auf, was wir bekämpfen! Sieh selbst!«

Vorsichtig trat der Anführer auf das offene Transporter-Cockpit zu, wohin sich auch die beiden Kämpfer orientierten, die zunächst den Frachtraum inspiziert hatten.

Fast gleichzeitig kamen sie neben der Frau an, die in einem Spektrum erstrahlte, das nur eines bedeuten konnte: Ihr Körper war von der gleichen Unheils-Magie durchdrungen, die auch dem Baum innewohnte.

Dem Baum, dessen erklärtes Ziel es war, nicht nur diese Stadt, sondern die Welt zu knechten…

***

Zamorra kam zu sich.

Und spürte etwas Kaltes an seiner rechten Wange.

Er öffnete die Augen.

Eine raue Stimme fragte: »Was habt ihr mit ihnen gemacht? Rede!«

Er sah, womit er im Gesicht drangsaliert wurde: Es war der Lauf - beziehungsweise die Mündung - eines Flammenwerfers, wie Spore und seine Leute welche besessen hatten.

Vielleicht ist es sogar einer von denen. Wir hatten sie im Fond. Und der Typ, der uns rammte… Weiter kam er nicht in seinem Gedankengang.

»Ich drücke ab!«, warnte der Unbekannte, neben dem noch weitere Pflanzenwesen standen. »Okay, Bastard, ich will ehrlich sein: Ich drücke sowieso ab. Aber wenn du uns ein bisschen entgegenkommst, schieße ich dir eine Kugel in den Kopf. Das geht schnell. Schneller, als zu verbrennen.«

Zamorra konnte den unbedingten Willen, die Androhung auch tatsächlich wahr zu machen, spüren.

Hier wurde nicht geblufft.

Während er nach links schielte, wo er Nicole vermutete, tastete er vorsichtig über seine Brust.

Das Amulett musste verrutscht sein. Seine Finger glitten ins Leere.

»Suchst du das hier?«, fragte eine Gestalt, die hinter dem Kerl mit dem Flammenwerfer stand. Sie hielt die Kette mit dem Amulett hoch. »Wir wissen zwar nicht, was das ist, aber Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste!«

»Ihr seid schon die Zweiten, die den Fehler machen, uns für ihre Feinde zu halten«, sagte Zamorra. Das Sprechen fiel ihm nicht wirklich leicht, weil sich das Metall noch tiefer in sein Fleisch gegraben hatte.

Unwillkürlich fragte er sich, was passieren würde, wenn der Flammenwerfer in dieser Position ausgelöst wurde. Wahrscheinlich würde die Waffe dem Kerl in der Hand explodieren, weil er »den Deckel« drauf gemacht hatte - Zamorras Wange.

Aber das würde wenig daran ändern, dass auch mein Kopf hin wäre.

Er blieb Realist. Er überlegte, das Amulett zu sich zu rufen, doch dann entschied er sich dagegen. Er wollte die angespannte Situation nicht noch verschärfen.

»Ach? Fehler, sagst du? Dann erklär mir mal deine Sicht der Dinge. Aber schnell. Und fang mit dem wichtigsten Punkt an: Was habt ihr mit Spore und den anderen gemacht, die mit dieser Karre unterwegs waren - unterwegs zu einer Anomalie, deren Natur sie feststellen sollten?«

Zamorra überlegte, ob es ratsam war, sich erst auf eine Diskussion einzulassen und danach um die eigene Sicherheit zu kümmern, oder ob er nicht zuallererst dafür sorgen musste, dass die Kerle, die für seinen Brummschädel verantwortlich waren, eine Lektion erhielten.

Aber der Finger des Mannes am Abzug kam ihm so nervös vor, dass er zunächst antwortete. »Der, den du Spore nennst, und seine Leute sind wohlbehalten. Ich gebe zu, wir haben sie außer Gefecht setzen müssen - weil sie uns, wie ihr gerade, mit dem Tod drohten. Aber sie sind nur bewusstlos und vielleicht inzwischen sogar wieder auf den Beinen.«

»Das soll ich dir abkaufen? Wo? Wo sind sie?«

Zamorra versuchte es weiter mit der vollen Wahrheit. »In Highgate Wood -falls dir der Name noch etwas sagt.«

»Dorthin waren sie unterwegs.« Der Pflanzenmann nickte. »Aber wo genau?«

»Im Garten eines Cottages. Dort haben wir sie jedenfalls zurückgelassen und sie vorher entwaffnet.«

»Entwaffnet.« In den Augen seines Gegenübers blitzte es zornig auf. »Also habt ihr sie dem Tode geweiht.«

Zamorra schwieg.

»Ich glaube dir nicht«, sagte der Bewaffnete. »Du bist ein Diener des Baumes. Einer seiner willenlosen Sklaven.«

»Wie kommst du darauf?«

Der Pflanzenmann lachte heiser auf. »Es ist offensichtlich.«

Zamorra fragte sich unbehaglich, ob er damit auf dieselbe Sache anspielte, die schon Spore als Argument für seine unversöhnliche Haltung benutzt hatte.

Er versuchte, den Kopf zu schütteln, aber der Waffenlauf hinderte ihn daran.

»Du und die Frau neben dir, ihr seid stigmatisiert wie alle, die dem Baum dienen«, sagte das Pflanzenwesen. »Kein Vasall des Baums kann unsere Augen täuschen. Euch haftet die Schlechtigkeit an, ihr atmet sie mit jeder Pore!«

»Wenn dem so wäre, wenn wir wirklich Diener oder Sklaven dessen wären, was London erobert hat, würden wir dann euresgleichen - also offenkundige Widerständler - schonen?«, entgegnete Zamorra mühsam, während er überlegte, ob dies nicht der richtige Zeitpunkt wäre, das Amulett zu rufen, um sich aus der misslichen Lage befreien zu können.

Er entschied sich nur aus einem einzigen Grund dagegen: weil er eine Basis schaffen wollte, die zu einer Verständigung mit diesen Geschöpfen führte. Offenbar war der Schrecken, der London unterjocht hatte, ebenso ihr Feind, wie er Zamorras und Nicoles Feind war. Darauf musste sich aufbauen lassen - wenn erst einmal die Unsitte abgestellt war, ständig eine Waffe auf diejenigen zu richten, die gekommen waren, um zu helfen.

»Sicherlich nicht«, sagte das Pflanzenwesen.

»Dann gebt uns die Chance, es zu beweisen.«

Unmut wurde bei den anderen Pflanzengeschöpfen laut. »Sie sind stigmatisiert. Nur der Feind sieht so aus. Nur der Feind!«

»Ich gebe zu, ich verstehe nicht, was ihr damit meint«, sagte Zamorra. »Spore äußerte sich ähnlich uns gegenüber - weshalb wir uns gegen ihn wehren mussten, um nicht zu sterben. Aber ich versichere, wir sind auf eurer Seite, wenn es darum geht, die Gefahr zu beseitigen, die diese Stadt in einen Albtraum verwandelt hat! Mein Name ist Zamorra. Das hier ist Nicole, meine Lebensgefährtin. Wir kamen durch den Nebelwall, weil uns Botschaften zugespielt wurden, Hilferufe.«

Zum ersten Mal zeigten seine Worte erkennbar Wirkung. Bei allen Pflanzengeschöpfen. Wie schon Spore, schien auch ihnen der Name Zamorra nicht gänzlich unbekannt zu sein.

»Wenn du wirklich der bist, der zu sein du behauptest…« Der Anführer des Trupps räusperte sich. »In Ordnung, ihr erhaltet eine Chance. Eine einzige. Unser Wagen ist im Gegensatz zu dem hier noch fahrtüchtig. Ihr steigt bei uns ein und macht keine Dummheiten, sonst…« Er klopfte auf die Waffe, die er hielt.

»Und weiter?«, fragte Zamorra, während sich neben ihm Nicole zu regen begann. Sie erlangte erst jetzt das Bewusstsein zurück.

»Wir fahren dorthin, wo ihr Spore und sein Team zurückgelassen haben wollt. Sollte sich erweisen, dass sie noch leben, seid ihr zumindest teilweise rehabilitiert und wir bringen euch in unseren Stützpunkt. Falls nicht…« Erneutes Klopfen gegen das Metall der Waffe.

»Einverstanden«, sagte Zamorra. »Kann ich jetzt meine Kette wiederhaben?«

Sein Gegenüber schnitt eine Grimasse.

Was wohl Nein bedeutete.

***

Sie erreichten das Cottage.

»Hoffentlich sind sie noch da«, flüsterte Nicole. »Sonst glauben sie uns nie.«

Zamorra nickte ihr auf munternd zu. »Es wäre wünschenswert. Weil ich ungern härtere Bandagen anziehe.«

Sie verstand, was er damit sagen wollte.

Das Amulett.

Auch wenn es sich scheinbar im Besitz der Pflanzenmenschen befand, hatten sie immer noch das Amulett. Sowohl Zamorra als auch Nicole vermochten es im Bedarfsfall zu rufen. Dann kehrte es gedankenschnell zu seinem wahren Besitzer zurück.

Und dann lernen sie mich ebenso kennen, wie Spore es getan hat. Verdammt! Wir verlieren immer mehr Zeit!

Der Transporter, der noch holpriger gefahren war, als die schlechte Straße es vorgab - offenbar hatte auch er Blessuren aus dem Crash davongetragen, die sich bemerkbar machten -, hielt vor der Einfahrt zu Carries Zuhause.

Über das Mädchen hatte Zamorra bewusst kein Wort verloren.

Die Pflanzenmenschen stiegen aus und eskortierten ihre Gefangenen um das Cottage herum in den Garten.

Dort wartete sowohl auf sie als auch auf Zamorra und Nicole ein Schock.

Beim Verlassen von Highgate Wood hatten sie eine Rauchsäule aus Richtung Cottage bemerkt, die jetzt ihre wahre Ursache enthüllte: Mehrere verkohlte Überreste, deren Herkunft unstrittig war, lagen dort, wo Spore und seine Leute unter den Paralyseblitzen zu Boden gegangen waren. Nicht weit davon fand sich ein offener Benzinkanister.

Nicole erstarrte beim Anblick der verbrannten Leichen ebenso wie Zamorra. Sie rang sichtbar nach Worten, während Zamorra schon einen Schritt weiterdachte.

Das würden sie nicht erklären können.

Nicht in einer Weise jedenfalls, die sie vom Makel, Feinde zu sein, reinwusch.

Was er lange hinausgezögert hatte, duldete angesichts dieser »Beweislage« keinen Aufschub mehr.

Er rief das Amulett.

Im nächsten Moment hielt er es in seiner Hand und ließ es Blitze speien.

***

Diesmal zielte und dosierte er anders.

Die Letzten, die er hatte schonen wollen und deshalb mit Lähmstrahlen bestrichen hatte, hatten die Wehrlosigkeit, in der sie hier zurückgelassen worden waren, offenbar mit dem Tod bezahlen müssen.

Aber warum? Und vor allem - durch wen waren sie gestorben?

In Zamorras Geist tauchte unwillkürlich Carries Bild auf. Hatte sie sich so grausam für die Verbrennung ihrer Blumen gerächt?

Es widerstrebte Zamorra, dies zu glauben. Nur kurz hatte er dem Mädchen leibhaftig gegenübergestanden, aber wie eine skrupellose Mörderin hatte es nicht auf ihn gewirkt. Verstockt, ja. Aber nicht amoralisch.

Restzweifel blieben, konnten aber momentan auch nicht ausgeräumt werden.

Die Energieblitze schlugen in die Waffen ein, die die Pflanzenmenschen gegen Nicole und ihn richteten. Sie wurden schlagartig heiß, sodass diejenigen, die sie in den Händen hielten, sie wie glühende Kohle fallen ließen oder von sich schleuderten.

Was nur zu ihrem Besten war, denn die Ladungen einiger Flammenwerfer explodierten zu Feuerbällen.

Niemand kam ernsthaft zu schaden.

»Können wir jetzt vernünftig miteinander reden?«, fragte Zamorra. »Ich weiß, dass der Anschein gegen uns spricht.« Er zeigte auf die verkohlten Leichen. »Aber was würde mich daran hindern, euch auf der Stelle ebenfalls qualvoll sterben zu lassen, wenn wir das hier zu verantworten hätten?«

Der Mann, mit dem er seit dem Crash verhandelte, trat vor. Er wirkte furchtlos, trotz der Machtdemonstration von Zamorras Amulett.

»Das Böse kennt viele Wege«, sagte er.

»Will heißen?«

»Dass du uns nur am Leben lässt, damit wir dich dorthin führen, wo unser Stützpunkt ist.«

»Den kennt ›das Böse‹ nicht?«

Sein Gegenüber schüttelte den Kopf.

»Wie wahrscheinlich ist das in einer Stadt, die sonst offenbar komplett unter schwarzmagische Kontrolle gefallen ist?«, fragte Zamorra bewusst provokant.

»Wären wir entdeckt, gäbe es uns nicht mehr«, sagte der Pflanzenmann. »Die Exekutoren hätten sich zusammengerottet und uns in unserem Versteck überrannt.«

»Exekutoren?«, fragte Nicole.

»Die Krieger-Elite des Bösen. Sie patrouillieren in der Stadt und töten die letzten Immunen, wo immer sie auf sie treffen.«

 

6.

Vergangenheit, Ende 2010

Daniel ließ Paul ziehen und war froh, nicht weiter von ihm beachtet zu werden.

Was zur Hölle geht hier vor?

Während ihrer Ausbildung zu Kampfpiloten waren sie auf die ungewöhnlichsten Situationen vorbereitet worden, aber nicht annähernd auf etwas, das dem hier gleichkam.

Daniel fragte sich, was aus seiner mentalen Stabilität geworden war, auf die er sich immer so viel eingebildet hatte. Er galt als die coolste Sau seines Jahrgangs auf der Basis. Aber hier versagten ihm beinahe die Nerven.

Er bedauerte, keine Waffe bei sich zu tragen. Er bedauerte, überhaupt geboren zu sein!

Ein dumpfes Brausen war in seinem Kopf, als säße er immer noch in seinem Kampfjet. Ein Druck - weniger ein Geräusch -, der sein Gehirn zu quetschen schien. Als hätte sich eine Hand durch die Schädeldecke hindurch darum geschlossen und malträtiere ihn nun unablässig. Stetig. Unablässig…

Daniels Blick verschwamm. Für einen Moment hatte er das Gefühl, neben sich zu stehen - so, als würde sein Bewusstsein aus dem Körper herausgleiten, dann aber wieder zurückgeholt werden.

Er stöhnte und sank auf die Knie, beugte sich so weit vor, dass seine Stirn den holzigen Boden berührte, und atmete eine Weile nur ein und aus, die Augen geschlossen.

Dabei hatte er das Gefühl, dass sich der Boden unter ihm dehnte, dass er davonglitt wie ein sich von Daniels Position aus in zwei entgegengesetzte Richtungen entfernendes Laufband.

Der Baum wächst immer noch.

Ihn fröstelte. Aber als er sich wieder aufrichtete und umsah, ging es ihm etwas besser.

Paul war verschwunden.

Oder wurde davongetragen, dachte Daniel. Von dem auseinanderstrebenden und immer noch größer werdenden Ast.

Und obwohl seine Lust, den Staffelkameraden wiederzusehen, auf Erbsengroße geschrumpft war, setzte sich Daniel schließlich doch in Bewegung, dorthin, wo Paul sich gewandt hatte, Richtung Stamm. Er hatte keine Ahnung, wie er aus diesem Baum jemals wieder herausfinden und unbeschadet den Boden erreichen sollte.

Aber noch weniger Lust hatte er, ohne jedes Auf bäumen vor die Hunde zu gehen!

***

Daniel blickte auf seinen Chronometer.

Seit einer Stunde war er stramm unterwegs, und jetzt erst erreichte er das Gebiet, in dem der hohle Riesenast mit dem Stamm des Baumgiganten verschmolz. Doch war das wirklich sicher? Der Kampfpilot misstraute längst nicht nur seinen subjektiven, sondern auch vermeintlich objektiven und »neutralen« Wahrnehmungen. Technik, die er früher nicht infrage gestellt hätte, gehörte dazu; selbst etwas so Simples wie eine Uhr.

Die eine Stunde, die der Chronometer angab, kam ihm einerseits zu kurz vor (er hatte eher das Gefühl, ein Tagesmarsch unter sengender Sonne läge hinter ihm), andererseits aber auch zu lang (ihm wollte immer noch nicht in den Kopf, dass man sich so lange durch einen Ast oder überhaupt durch einen Baum bewegen konnte).

Kopfschüttelnd blieb er vor dem Abgrund stehen, der sich vor und unter ihm auftat.

Kein Zweifel, er stand im Übergangsbereich von Ast und Stamm, und da beide hohl waren, gähnte unter ihm ein Abgrund, der in schwindelerregende Tiefen reichte - während sich der offene Raum über ihm in ebenso schwindelerregende Höhen fortsetzte.

Aber das war nicht alles. Im senkrechten Hohlraum des Stammes schien eine extrem verminderte Schwerkraft zu herrschen, denn Daniel sah weit unter sich Paul, der nicht fiel, sondern schwebte, als würde er an einem Fallschirm hängen, der ihn sicher nach unten trug.

Nur dass kein Schirm zu sehen war.

Offenbar zögerte Daniel zu lange, dem Fliegerkameraden auf gleiche Weise zu folgen.

Von hinten erhielt er einen Stoß, der mehr war als eindeutige Aufforderung.

Im Fallen drehte Daniel den Kopf und sah dort, wo er gestanden hatte -niemanden.

Wer oder was ihn gestoßen hatte, blieb ungeklärt.

Ein kurzer Moment der Panik verflog rasch, als es ihm fast mühelos gelang, seinen sich überschlagenden Körper in die Balance zu bringen und, die Füße voran, abwärts zu gleiten.

Er kam sich vor wie in einem Anti-Gravitations-Schacht, wie er in der Science-Fiction gebräuchlich war.

Na dann passt es ja. Mein ganzes beschissenes Leben ist plötzlich Science-Fiction - ohne Science allerdings. Das hier grenzt alles mehr an Zauberei!

Die Entfernung zu Paul ließ sich nicht sicher schätzen, allerdings schien der Abstand konstant zu bleiben. Ihre beider ›Fallgeschwindigkeit‹ war gleich.

In dem Tempo brauchen wir ewig, bis wir unten sind, dachte Daniel.

Aber darüber war er insgeheim fast froh.

Er hatte nämlich keine Ahnung, was ihn unten erwartete.

Und ob es überhaupt erstrebenswert war, dorthin zu gelangen.

Hier drinnen war er wenigstens unbehelligt.

Bis auf den Stoß in den Rücken. Und bis auf die Scheiß-Kopfschmerzen. Und…

Er verzichtete darauf, die Liste fortzusetzen.

Unter ihm blitzte es auf. Immer wieder, als würden Glühwürmchen explodieren und dabei noch einmal ein X-faches ihrer eigentlichen Leuchtkraft freisetzen.

Glühwürmchen. Klar.

Die Blitze kamen näher.

ETWAS kam näher, strebte in ungefähr dem gleichen Tempo aufwärts, wie Daniel nach unten glitt.

Wirbelnde Pünktchen wie Pollen. Oder Sporen. Sie trieben in einem scheinbar endlosen Strom von unten herauf.

Unten - wo war das eigentlich?

Daniel wurde urplötzlich klar, dass die Aushöhlung, durch die er sich bewegte, nicht zwangsläufig auf Erdoberflächenniveau enden musste. Vielleicht setzte sie sich vom Riesenstamm aus nahtlos fort in Riesemowr-zeln. Was hieße, dass Daniel weit in Londons Unterwelt getragen wurde und sich von dort aus erst wieder mühsam zur Oberfläche würde vorkämpfen müssen.

Für einen Moment drohte ihn die Verzweiflung zu übermannen.

Dann wurde er abgelenkt, weil die pollenartigen Gebilde - etwa daumennagelgroß und in vielfältiger Form - an ihm vorbeitrieben, ihn streiften (sich an mir festzusetzen versuchen - oder, noch schlimmer, die ich einatme!) und manchmal miteinander kollidierten. Dann waberte intensives Licht auf, als würden zwei Teilchen miteinander verschmelzen. Ein ständiges Flirren und Blitzen umgab Daniel.

Daniel hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht wirklich etwas von den Schwebeteilchen einzuatmen. Aber dort, wo sie ihn auch nur berührten, empfing er seltsame Sinnessignale. Vor seinem geistigen Auge blitzten albtraumhafte Bilder auf. Immer wieder sah er sich selbst, wie er sich in etwas verwandelte, das dem Willen einer unbekannten Kraft und Macht entsprach - aber gewiss nicht seinem eigenen.

Er schüttelte sich.

Mehrfach trieben ihm die »Pollen« auch in die Augen. Dann entfalteten die aufblitzenden Visionen am nachhaltigsten ihre Wirkung.

Daniel sah sich umgeben von anderen, die ebenso waren wie er - gefangen in kokonartigen Gespinsten, in gespenstischer Weise verpuppt, um…

Seine innere Abwehr gegen die Bilder drängte sie zurück.

Nach einer Weile war er dagegen offenbar gefeit, ließ nichts mehr an sich heran.

Der Strom der Partikel riss nicht ab.

Aber irgendwann erreichte Daniel doch so etwas wie festen Boden.

Das ist kein Boden, dachte er wenig später, während er seine Füße auf eine vertikale Öffnung im Stamm zubewegte, von der er inständig hoffte, dass sie nicht wieder nur in einen Ast führte. Es ist weich, federnd. Wie eine Membran, die sich über den gesamten Querschnitt des Stammes spannt. Und aus den Poren dieser Membran lösen sich permanent jene Teilchen, die den Weg nach oben suchen.

Diese »Membran« fühlte sich an wie ein straff gespanntes Trampolin-Tuch und erschwerte die Fortbewegung.

Als Daniel die anvisierte Öffnung -riesig wie ein Hangartor - endlich erreichte, waren seine Beine schwer wie nach mehrstündigem Joggen durch feinen Strandsand.

Von Paul war nichts mehr zu sehen. Daniel hatte ihn schon kurz nach dem ersten Aufkommen der »Pollen« wie in einem tobenden Wüsten-Sandsturm aus den Augen verloren…

***

Die Dunkelheit außerhalb des Baumes verblüffte Daniel nur im ersten Augenblick.

Ich war stundenlang in dem Baumgiganten unterwegs. Klar, dass irgendwann die Nacht hereinbrechen musste.

Dann war es der Anblick der schwarzen Stadt, der ihn sehr viel nachhaltiger beeindruckte.

London in beinahe totale Finsternis getaucht zu sehen, dazu ein seltsamer Himmel ohne einen einzigen Stern, musste erst einmal verdaut werden.

Als Daniel länger hinschaute, gewahrte er hier und da doch ein paar Gebiete, in denen noch Lampen zu brennen schienen. Aber sie verloren sich in der Weite der riesigen Stadt.

Stromausfall?

Dafür war es erstaunlich ruhig und still.

Er stieg über die Trümmer von Gebäuden hinweg, die der unmöglich große Baum bei seinem Wachstum einfach beiseitegeschoben und zermalmt zu haben schien. Der Baum, der selbst schwaches, fahles Licht verströmte, das allerdings nicht weit in die Dunkelheit hinaus reichte.

Daniel blieb stehen und versuchte, seine Umgebung zu sondieren, so gut es eben ging. Aber der erste Eindruck bestätigte sich. Alles war so still, nirgends gab es Bewegung…

Bizarr.

Ein Stromausfall musste zu Unruhe und Aufruhr führen, im Zusammenhang mit den anderen Umständen - diesem unbeschreiblich demoralisierenden Baum etwa! - sogar zu Massenpanik.

Doch nichts dergleichen war zu beobachten oder zu hören.

Als wären sie alle tot, dachte Daniel.

Er dachte an Freunde, die in London lebten (gelebt hatten?). Gute Freunde aus Schulzeiten und vom College, die aus der Kleinstadt, wo sie auf gewachsen waren, hierher zogen, Arbeit fanden, teilweise schon eigene Familien gründeten…

... all diese Menschen konnten nicht tot sein!

Er klammerte sich an die Idee, dass die Bevölkerung schlicht und einfach Ruhe bewahrte. Dass Fernsehansprachen und -aufrufe der Regierung Kurzschlusshandlungen verhindert hatten und nun alle auf den nächsten Morgen warteten, wenn sich im Licht eines neuen Tages alles relativierte.

Oder sie und ich endlich auf wachen aus diesem Wahnsinn, der nicht sein kann!

Noch bevor er den Gedanken beendet hatte, fing es an, Funken zu regnen.

Er blickte hoch.

Aus der Krone des Baumgiganten regnete das herab, was er bei seinem Abstieg im Innern des Stammes beobachtet hatte: pollenartige Teilchen, die sich flirrend über ganz London verteilten und eine verwunschene Atmosphäre erzeugten, die der Weihnachtszeit auf befremdliche Weise angemessen schien.

In Daniel krampfte sich etwas zusammen. Dem Geschehen Positives abzugewinnen, war ein innerer Reflex, der ihn selbst nicht überzeugte, keine Sekunde lang!

Was sind das für Schwebeteilchen? Warum regnen sie auf die Stadt herab?

Er ertappte sich dabei, dass er sich fragte, ob dies ein gesteuerter Akt sein konnte? Aber gesteuert von wem?

Wer vermag ein solches Baum-Ungetüm zu erschaffen?

Jede Frage zog einen Rattenschwanz von neuen Fragen hinter sich her, statt dass sich Antworten auftaten.

Daniel tappte langsam tiefer in die Dunkelheit, entfernte sich von der Öffnung im Stamm, ohne dass er den Blick von den Pollenschwärmen nehmen konnte, die an Sternschnuppen-Schauer erinnerten.

Doch dann geschah etwas Erstaunliches.

Plötzlich verschwanden die winzigen Teilchen, die aufblitzten, sobald sie miteinander kollidierten. Für ein paar Atemzüge war der Himmel leer, dunkel, fremd und abweisend.

Dann…

... kehrte das Funkenmeer zurück.

Auch für ein paar Atemzüge.

Bevor es wieder verschwand.

Dieses Auf- und Abblenden des Phänomens wiederholte sich etliche Male, bis es dabei blieb, dass sich der Nachthimmel dunkel und leer über Daniel Forsythe wölbte - sternenlos, wie eine Kuppel aus Stahl.

Daniel ging in die Hocke und schlang die Arme um seine Knie.

So kauerte er da und wartete, ohne zu wissen, worauf eigentlich.

Als der Morgen graute, war er ganz steif vor Kälte.

Und dann sah er sie kommen - aus allen Richtungen: Heerscharen von Menschen.

Die vergessen zu haben schienen, dass sie Menschen waren.

 

7.

Gegenwart

Der Exekutor erreichte den Mercedes-Transporter, dessen Motorblock noch warm war.

Dass der Wagen nicht schon länger an genau dieser Stelle stand, war keine Frage. Der Exekutor hatte alle Straßenansichten wie ein umfangreiches Kartenwerk in sich abgespeichert. Er führte einen permanenten Abgleich durch zwischen dem, was seine Augen erblickten und dem, was er als Referenzbild in sich trug.

Die Motorwärme war nur die ultimative Bestätigung dessen, was er bereits wusste.

Lauernd sah er sich nach allen Seiten um, führte weitere Abgleiche durch.

Nichts.

Keine sonstige Veränderung, die ins Auge sprang.

Der Exekutor nahm Verbindung zu all jenen auf, die wie er die Stadt durchstreiften, um die Nester der Rebellen auszuheben.

Zweifellos stammte das entdeckte Fahrzeug aus ihrem Bestand.

Nachdem er die anderen darüber informiert hatte, nahm er die Witterung auf, wie ein Raubtier.

Der Wind trug ihm von fern Abgase zu.

Der Wind war ein treuer Verbündeter…

***

»Krieger-Elite des Bösen«, wiederholte Nicole. »Wenn das mal nicht prosaisch klingt.«

Zamorra wartete gar nicht erst ab, welche Reaktion sie damit provozierte. »Ihr gehört demselben Verein an wie Spore, richtig?«, wandte er sich an den Anführer dieses Trupps.

Das Mischwesen aus Mensch und Pflanze nickte.

»Ihr wart einmal Menschen, normale Bewohner der Stadt, bevor was passierte?«

»Du verkennst die Lage, Zamorra«, sagte sein Gegenüber, das sich offenbar schwer damit abfand, nicht mehr bewaffnet zu sein. »Meinesgleichen überlebt, weil er permanent in Bewegung bleibt, Ortswechsel durchführt. Es sei denn, er befindet sich im Schutz des Verstecks. Wer zu lange an einem Ort verharrt, zieht das Verderben auf sich. Die Exekutoren sind wie Hyänen. Sie nehmen deine Witterung auf und erlegen dich. Im direkten Kampf sind sie kaum zu besiegen.«

»Von was für einem Versteck redest du?«

»Es wäre Selbstmord, dir das zu verraten.«

»Ich stehe auf deiner Seite.«

Der Pflanzenmann lachte bitter auf. »Vielleicht glaubst du das sogar. Aber du bist stigmatisiert. Anders als sie zwar.« Er zeigte auf Nicole. »Aber der Stempel des Bösen ist auch bei dir unübersehbar.«

»Das ist Unsinn«, wiegelte Zamorra ab. »Ich habe uns, nachdem euer Freund Spore die gleiche abstruse Behauptung aufstellte, von Kopf bis Fuß durchleuchtet. Damit.« Er zeigte auf das Amulett. »Die Magie darin hätte erkannt, wenn wir mit etwas infiziert wären, von dem ihr behauptet, es gehe auf die dunkle Macht zurück, die all das hier initiiert hat.«

Er zeigte über die Stadt zu Füßen von Highgate Wood - und hinauf zu dem abnormen Gewächs, das aus einer unscheinbaren Frucht hervorgegangen war, die Neles große Liebe Nikolaus vor Hunderten von Jahren unter dem Tate Britain zurückgelassen hatte. In einem Gewölbe, in dem die Halls -Nachfahren von Neles und Nikolaus’ Sohn Aaron - seit langer Zeit ihre Körper aufgaben, um mit ihren Seelen ein Siegel zu stärken, das verhinderte, dass das Böse im Boden unter dem Tate ausbrechen und London heimsuchen konnte.

Genau das war vor einem Jahr aber geschehen. Die Geister der Halls hatten es nicht verhindern können.

Und ich auch nicht, erinnerte sich Zamorra an eines der dunkelsten Kapitel seiner Laufbahn. Seine und die Macht des Amuletts hatten nicht ausgereicht, London vor dem Versinken in Chaos und Zerfall zu bewahren.

Der Pflanzenmann wollte etwas erwidern. Doch dazu kam er nicht mehr. Die Ereignisse überschlugen sich.

Es begann damit, dass Nicole neben Zamorra aufschrie.

Zamorra blickte zu ihr - und war unfähig, den Anblick in einer Geschwindigkeit zu verarbeiten, der angebracht gewesen wäre.

Aus Nicoles Händen, deren Haut Risse bekommen hatte, schlängelte sich etwas heraus, das sich innerhalb von Sekunden zu Gewächsen ausbildete, die unverkennbar waren, obwohl sie sonst als übermannshohe Riesen auftraten. Hier erreichten sie gerade mal zehn bis fünfzehn Zentimeter, bevor die Spitzen zu erblühen begannen: Regenbogenblumen! Aus Nicoles Fleisch sprossen Miniatur-Regenbogenblumen, die die gleichen Charakteristika aufwiesen wie jene in Carries Garten - sie blühten kohlrabenschwarz!

Zamorra brach der kalte Schweiß aus. Also doch. Sie hatten doch recht -die ganze Zeit. Wir sind verseucht mit etwas, das den entarteten Blumen anhaftete, durch die wir nach London gelangt sind.

Zu Ende gedacht hieß das, dass auch ihm über kurz oder lang Blumen entsprießen würden.

Er widerstand dem Wunsch, sich abzutasten, die Unversehrtheit seiner Haut zu prüfen.

Bei Nicole schritt die Veränderung derweil rasend schnell voran.

»Liebes!« Er wollte zu ihr eilen, aber sie wich vor ihm zurück.

»Bleib! Fass mich nicht an! Es… es tut nicht weh. Wenn es wenigstens wehtun würde!… Sie hatten recht. Grundgütiger, sie hatten die ganze Zeit recht!«

Sie sprach aus, was er Sekunden zuvor gedacht hatte.

Aber Nicoles Aus- und Entartung war erst der Anfang.

Im nächsten Moment schrie der Anführer der Pflanzenwesen auf, weil… sich etwas um seinen Hals gewickelt hatte. Eine dünne lianenartige Schnur, die wie aus dem Nichts geflogen kam.

Der Schrei des Mischwesens wurde zum erstickten Röcheln.

Einer seiner Mitstreiter rief: »Ein Exekutor! Wenn man vom Teufel spricht!«

Zamorra folgte den entgeisterten Blicken und sah neben dem Cottage, gut dreißig Meter entfernt, eine Gestalt, die zwar Übereinstimmungen mit den Widerständlern aufwies - aber auch mindestens so viele Unterschiede.

Die Gestalt neben dem Haus hatte etwas Götzenhaftes, Unbeugsames -und war zugleich von einer Aura umgeben, die Unbesiegbarkeit suggerierte.

Das wollen wir doch mal sehen, dachte Zamorra. Und schoss einen Blitz in den fingerdicken Strang, der sich um den Hals des Opfers gewickelt hatte. Dabei kam es zu einem so noch niemals beobachteten Effekt: Zwischen der Einschlagstelle des Blitzes und dem Amulett baute sich eine »stabile« silberne Verbindung auf. Als würde der Blitz »stehen« - oder in so schneller Folge abgefeuert werden, dass er wie ein massives Gebilde erschien.

Doch es war anders. Zwischen dem Auftreffpunkt und Merlins Stern entstand lediglich eine energetische Brücke, die nicht abreißen wollte.

Zamorra spürte einen Sog, als würde etwas an jeder einzelnen Zelle seines Körpers zerren, Kraft daraus ziehen. Er begriff und handelte intuitiv. Seine Finger huschten über die Rand-Hieroglyphen des Amuletts. Er wollte den »stehenden Blitz« zum Erlöschen bringen. Doch das erwies sich als schwierig. Von irgendwoher kamen gegenteilige Impulse, die Merlins Stern permanent zur Energieausschüttung stimulierten.

Was ging hier vor sich?

Zamorra war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, Nicole beizustehen und den dramatischen Vorgängen rund um das Amulett.

Es schien durch den Prozess, dem es ausgesetzt war, akut gefährdet, und für einen Moment blitzte die aberwitzige Frage in Zamorra auf, wer oder was ihm im Zweifelsfall entbehrlicher erschienen wäre: Merlins Stern oder…

Aus der Wut darüber, überhaupt überlegen zu müssen, zog er neue Entschlusskraft. Noch hektischer huschten seine Finger über die Glyphen der Silberscheibe. Gleichzeitig unterstrich er seine Anstrengungen durch klare Gedankenbefehle.

Und endlich unterbrach die unselige Verbindung. Der scheinbar materiell gewordene Blitz erlosch. Zamorra wurde meterweit nach hinten geschleudert - und das umschlungene Pflanzenwesen in Richtung seines Folterers.

Dem Götzen.

Plötzlich zischte ein neuer Strahl auf die peitschenschnurartige Verbindung zwischen ihm und seinem Opfer heran… und zerschnitt sie mühelos.

Neben dem Cottage zeigte erstmals die dort befindliche Kriegergestalt eine Regung. Wie unter einem körperlichen Schlag ging sie in die Knie. Der Rest des Strangs schnellte zu ihr zurück.

Zamorra blickte zu Nicole. Denn sie war es, die ihren E-Blaster gezogen und ohne lange zu fackeln ausgelöst hatte. Der gebündelte Energiestrahl hatte die »Schnur«, anders als die Amulett-Energie, mühelos durchtrennt.

Luft bekam das Pflanzenwesen dadurch aber immer noch nicht. Vier-, fünfmal hatte sich der Strang um seine Kehle gewickelt.

Zamorra stürzte zu ihm und befreite ihn davon. Dabei fiel ihm auf, wie klebrig die Faserschnur war. Als gäbe es mikroskopisch kleine Widerhaken, die zudem noch mit einer kleisterartigen Flüssigkeit bestrichen waren.

Er fluchte, als er den amputierten Strang von sich schleuderte.

So viel hatte er begriffen, vor allem anhand der Reaktion des Exekutors: Es handelte sich nicht einfach um eine Waffe in Peitschenmanier, sondern um etwas, das fester Bestandteil seines Körpers war.

Demnach hatte der Amulett-Strahl auch nicht einfach nur auf ein Ding gewirkt, sondern auf den »Götzen« insgesamt - was seinen stoischen Widerstand umso bedenklicher erscheinen ließ.

Während Zamorra weiter neben dem Pflanzenmann kniete, signalisierte er Nicole, was er von ihr erwartete. Gleichzeitig zückte er den eigenen E-Blaster. Im Gegensatz zum Amulett basierte ihre Funktion nicht auf Magie. Vielleicht war das der Schlüssel, wie sie gegen ein Wesen wie den Exekutor zum Erfolg kommen konnten.

Zwei Strahlbahnen trafen sich bei ihrem Ziel neben dem Cottage.

Zwei Hochenergieschüsse ließen den dortigen Krieger in düsterrotem Licht aufglühen. Er richtete sich noch einmal zu voller Größe auf, und es sah aus, als wollte er mit seiner »Peitschenhand« erneut ausholen - doch dann wurde er förmlich zerrissen. Nach allen Richtungen stoben Fetzen seines Körpers.

Zamorra und Nicole beendeten den Dauerbeschuss fast zeitgleich.

Zamorra blickte auf den Pflanzenmenschen hinab, der sich schwach regte. Aber jetzt eilten andere aus seinem Trupp heran, kümmerten sich um ihn, sodass Zamorra sich Nicole zuwenden konnte, die immer noch wie angewurzelt an der Stelle stand, wo ihr die Miniatur-Regenbogenblumen entsprossen waren.

Die gab es immer noch.

Und sie erstrahlten in bizarrerer Blüte denn je.

***

»Chérie…«

»Hilf mir. Tu etwas. Bitte.«

»Tut es weh?«

»Wie kannst du das fragen? Natürlich tut es weh. Nicht das, was du siehst, sondern das, was man nicht sieht - die Wurzeln unter meiner Haut!«

»Ich bin untröstlich.« Das war er wirklich. Weil er sie in trügerischer Sicherheit gewogen hatte.

Und mich selbst auch.

Steckte in ihm dasselbe Schrecknis und war es nur eine Frage der Zeit, bis es auch bei ihm offensichtlich wurde?

Spore hatte es behauptet. Demgegenüber hatte das Mischwesen, das die E-Blaster davor bewahrt hatten, ein Opfer des Exekutors zu werden, eine abgewandelte Diagnose aufgestellt.

Demnach sieht das Muster der Ent-artuna, das sie mit ihren veränderten Augen erkennen, anders aus als bei Nicole.

Was mochte das heißen?

»Wir müssen verschwinden…!«

Als er sich umblickte, sah er, dass der Strangulierte bereits wieder auf wackligen Füßen stand und wild gestikulierte. Richtung Transporter, wenn Zamorra ihn richtig verstand.

»Ein Exekutor kommt niemals allein. Sie stehen untereinander in permanentem Austausch. Und dafür benötigen sie keinerlei Technik.«

»Telepathie?«, fragte Zamorra.

Schulterzucken. »Wir hatten noch niemals den Fall, dass uns einer ihrer Krieger… in die Hände gefallen wäre und wir ihn hätten untersuchen… oder auch nur verhören können.«

Das Sprechen fiel offenbar immer noch schwer. Der Gerettete wurde von seinen Artgenossen gestützt. Gemeinsam setzten sie sich in Bewegung, sondierten dabei immer wieder die Umgebung, als rechneten sie sekündlich mit dem Auf tauchen weiterer Feinde.

»Komm«, sagte Zamorra und griff vorsichtig nach Nicoles Handgelenk. Sein Blick begutachtete kurz die Blume, die ihrem Handballen entwuchs. »Darum kümmern wir uns später. Ich werde noch einmal gründlich mit dem…«

Die Stimme des Pflanzenwesens schnitt ihm das Wort ab. »Du bist willkommen, schließe dich uns an. Die blühende Frau kann uns nicht begleiten, das ist unmöglich. Nicht, solange wir nicht wissen, was für Folgen ihre Entartung hat!«

Zamorra schüttelte kategorisch den Kopf. »Entweder wir beide, oder keiner von uns.«

Die Pflanzenwesen stockten in ihrem Drang zum Fahrzeug. Der von Zamorra und Nicole Gerettete musterte die »blühende Frau« scharf.

Schließlich sagte er: »Ihr seid gekommen, um uns zu helfen - wie Daniel es prophezeite. Er soll entscheiden. Ihr kommt beide mit - aber nicht in unsere Zentrale, sondern nur zu einem Außenstützpunkt. Von dort aus nehmen wir Verbindung zu unserem Anführer auf.«

»Daniel?«, fragte Zamorra. »Wer ist Daniel? Und könnt ihr nicht hier und jetzt in Kontakt mit ihm treten?«

Kopfschütteln. »Wir operieren autark von dem Moment an, da wir einen Posten verlassen.«

»Wie viele von euch gibt es?«

Die Antwort darauf blieb das Pflanzenwesen ihm schuldig.

Was hast du erwartet?

»Komm.« Zamorra schlang den Arm um Nicole und lenkte sie hinter den seltsamen Mischwesen her.

»Ich kann alleine gehen. Ich bin nicht zu schwach.«

Zamorra nickte. »Erinnerst du dich noch an Zeiten, als wir uns umarmten, ohne dass der andere das als Gehhilfe interpretierte?«

Über ihr Gesicht huschte ein Ausdruck von Betroffenheit. »Entschuldige.« Nicole machte eine verzweifelte Geste, die auf die Blumen abzielte, die aus ihr sprossen. »Wenn sie wenigstens gut riechen würden!«

8.

Gegenwart

»Wohin fahren wir?«, fragte Zamorra, der zusammen mit Nicole und zwei Pflanzenmenschen im Fond des Transporters Platz genommen hatte.

Der langsam wieder zu alter Stärke zurückfindende Anführer des Trupps saß vorn auf dem Beifahrersitz, ein anderer lenkte den Wagen.

»Westminster«, bekam Zamorra zur Antwort.

»Westminster? Befindet sich dort euer… Außenposten?«

»Einer von vielen.«

»Demnach seid ihr… viele?«, versuchte Zamorra erneut, etwas über die Zahl derer zu erfahren, die offenbar immer noch Widerstand gegen den Terror leisteten, der die Stadt im Würgegriff hielt.

»Zahlen sind relativ. Und sie sagen auch wenig aus über Stärke.«

»Ihr kämpft mit geringem Erfolg gegen die Exekutoren? Wie viele von denen gibt es?«

»Wir kämpfen, wo immer möglich, gar nicht gegen sie. Ein Kampf ist schon verloren, bevor er begonnen hat. Sie sind unüberwindbar. Und sie durchkämmen permanent die Stadt nach Immunen.«

»Immun bedeutet…?«

»Leider nicht, dass wir nicht verändert wurden. Oder umgewandelt. Auch wir machten die Metamorphose durch. Das Einzige, was uns von der Masse unterscheidet, ist, dass wir nicht dem Zwang unterworfen sind. Etwas in uns versetzt uns in die Lage zu widerstehen.«

»Du meinst, ihr habt euch euren freien Willen bewahrt, während die übrigen Bewohner…?«

»So Daniel will, wirst du alles von ihm erfahren.«

»Daniel. Er scheint mich zu kennen, also müsste ich ihn auch kennen, oder?«

Schweigen.

»Du hast mir auch noch nicht verraten, wie viele Exekutoren…«

»Lass ihn«, sagte Nicole. Er hatte immer noch den Arm um sie, als wollte er sie gar nicht mehr loslassen. »Du merkst doch, dass er dir keine Antworten auf solche Dinge gibt, solange er nicht dazu legitimiert wurde.«

Zamorra seufzte. »Wie geht es dir?«

»Was denkst du?«

»Eigentlich siehst du aus wie das blühende Leben - ich fürchte nur, diese Redensart war ursprünglich anders gedacht.«

Die Bemerkung zauberte ein unerwartetes Lächeln auf ihre Lippen.

Ein Lächeln, das allerdings schon in der nächsten Sekunde gefror.

Der Fahrer des Transporters riss das Steuer so heftig herum, dass die Reifen kurzzeitig auf einer Seite die Bodenhaftung verloren. Für einen Moment fürchtete Zamorra, der Wagen kippe um.

Doch dann setzte er wieder auf seinen Pneus auf, und weit alarmierender als das Gewaltmanöver war der Ausruf, der es begleitete: »Eine Straßensperre! Exekutoren!«

Zamorra löste sich von Nicole und eilte nach vorn.

Zwischen den Sitzen hindurch spähte er geradeaus, wo die Straße, der sie Richtung Westminster folgten, auf ganzer Breite von Militärfahrzeugen blockiert wurde. Nicht einmal ein Motorrad hätte mehr hindurchgepasst.

»Ist das neu?«, fragte Zamorra.

Er erhielt keine Antwort. Der Transporter fädelte sich durch schon hundert Meter vor der Sperre stehende Autos einen Weg zu einer Abzweigung, die noch offen zu sein schien.

Dafür entstand Bewegung bei der Barrikade.

Zum zweiten Mal in seinem Leben sah sich Zamorra mit veränderten Menschen konfrontiert, die als sogenannte »Exekutoren« offenbar die Drecksarbeit für die Macht erledigten, die sich auf Londons Gemarkung etabliert hatte.

Nur dass es diesmal mehr als nur einer waren.

Es waren Dutzende, und sie stürmten dem Transporter in einem Tempo entgegen, das jede Norm überschritt. Dass sie dabei noch so entsetzlich elegant in ihrer Bewegung wirkten, gab Zamorra den Rest.

»Fenster runter!«, forderte er den Fahrer auf, schnappte sich gleichzeitig seinen E-Blaster und feuerte am Kopf des Pflanzenwesens vorbei auf die rasend schnell näherkommenden Krieger, von denen erste »Peitschenschnüre« gegen sie geschleudert wurden und klatschend von der Karosserie abprallten.

Er traf den vordersten Exekutor in die Brust und setzte ihn in Brand. Trotzdem rannte er noch eine Weile weiter, stolperte dann aber und brachte auch noch einen Nebenmann zu Fall, der erstaunlicherweise ebenfalls sofort Feuer fing.

Feuer scheint ihnen gar nicht zu bekommen. Na, das ist doch schon mal was.

Der Transporter bog in die Seitenstraße ein. Der Fahrer gab Vollgas -aber nur, bis die Lage auf der Fahrbahn ihn wieder zwang, abzubremsen. Zu dicht standen die auf gegeben Fahrzeuge, die schon vor Monaten von ihren Besitzern verlassen worden waren.

»Okay«, sagte Zamorra. »Ich geh wieder nach hinten. Nach ganz hinten. Und nehm sie von dort aus unter Beschuss, sobald sie um die Ecke biegen - was nur eine Frage von Sekunden sein kann.«

Er wartete keine Erwiderung ab, sondern machte kehrt. »Nicole, fühlst du dich in der Lage, mit deinem E-Blaster…«

Weiter kam er nicht.

Ungläubig starrte er auf den leeren Sitz, wo er Nicole zurückgelassen hatte. Gegenüber den beiden Pflanzenmenschen, die auch völlig konsterniert aus der Wäsche schauten.

»Wo… ist sie?«, herrschte Zamorra sie an.

Der Laderaum des Transporters war zu klein und zu überschaubar, um sich darin verstecken zu können.

Ratlosigkeit blickte ihm entgegen.

»Eben war sie noch d-da - und jetzt ist sie… w-weg!«, stotterte eines der Mischwesen.

Zamorra überlegte, ob er den Vergangenheitsring einsetzen sollte.

Aber die Risiken waren in einer akut brenzligen Situation wie dieser unüberschaubar.

Er entschied sich dagegen.

Halbherziger als noch Sekunden zuvor begab er sich zum hinteren Ende des Wagens und schweißte mit dem E-Blaster eine Schießscharte in das fensterlose Blech.

Mit dem Kolben der Waffe schlug er auf die markierte Fläche, die sich sofort nach draußen verabschiedete.

Zamorra hatte freien Blick auf die Verfolger, die mit dem Tempo und der Geschmeidigkeit eines Rudels Leoparden hinter dem flüchtigen Fahrzeug her hetzte.

Nur noch zehn, zwanzig Meter trennten sie von ihrer Beute.

Zamorra zögerte nicht länger, hob den Blaster und feuerte ihn in die Meute.

Wieder geriet ein Exekutor in Brand, und wieder rannte er erst einmal weiter, als hätte die Schwere der Verletzung noch nicht sein Begreifen erreicht.

Neue Taktik, dachte Zamorra. Und feuerte den nächsten Schuss nicht auf ein einzelnes Ziel ab, sondern breit gefächert über eine Gruppe von abgestellten Autos, die zwischen ihm und den Verfolgern auftauchten.

Die explodierenden Fahrzeuge erschufen eine Flammenwand, in die die Exekutoren fast ungebremst hineinrannten.

Im Weiterfahren sah Zamorra, dass die Zahl der Verfolger auf ein einziges Individuum geschrumpft war, das im letzten Moment um die Flammen herum geschafft hatte.

Zamorra nahm es aufs Korn. Dann war auch dieser Krieger Geschichte.

***

Carrie wachte auf und wusste, dass ihr Schlaf tiefer als jeder vorherige gewesen war.

Sie schälte sich aus den Decken, unter denen sie begraben gelegen hatte. Bevor sie das Bett verließ, lauschte sie in sich hinein, wartete auf das Stimmchen, gegen das sie immer mehr Abneigung empfand.

Die Erinnerung an das, was im Garten passiert war - durch ihre Hand passiert war -, kehrte erdrutschartig zurück.

Sie hatte getötet.

Dabei machte es für sie selbst keinen Unterschied, dass offenbar nicht ihr eigener Wille zur Tat geführt hatte, sondern das Fremde, das ihr anhaftete, seit die schwarze Blüte vor Monaten mit ihrer Haut verschmolzen und sich nach und nach jeden Quadratzentimeter von ihr erobert hatte.

Seither wohnte ihrer Haut eine eigene Persönlichkeit inne, die sich immer wieder in den Vordergrund spielte.

Die Macht über mich besitzt.

Carrie schauderte.

Erst recht, als das Stimmchen in ihr laut wurde und sie aufforderte: Geh in den Garten!

Carrie wollte sich dagegen auflehnen, aber letztlich siegte die Neugier.

Während du schliefst, wisperte es in ihr, kam es zu dramatischen Vorkommnissen. Ein Exekutor ist dabei gestorben.

Carrie wusste nicht, was ein Exekutor war.

In ihrem Geist tauchte ein Bild auf, das sie nie vergessen würde. Das, sagte das Stimmchen, ist ein Exekutor.

Ein solches Wesen hatte damals Tom ermordet. Grausam hingeschlachtet.

»Gestorben?«, rann es über ihre Lippen. Eine gewisse Genugtuung konnte sie nicht verhehlen.

Als sie aus der Hintertür in den Garten trat, hörte sie wimmernde Laute.

Der Exekutor? Lebte er doch noch?

Die Töne kamen von dort, wo sich das Blumenbeet befunden hatte, ihre Freunde…

Langsam ging Carrie darauf zu. Ihre Haut sandte beruhigende Impulse. Keine Gefahr… keine Gefahr…

Es fiel ihr schwer, das zu glauben.

Dann sah sie etwas inmitten der Asche und der verkohlten Strünke liegen.

Aber es war kein Respekt einflößender finsterer Krieger, es war »Dich kenne ich«, rief Carrie und eilte auf die Frau zu, die zusammengekrümmt wie ein Neugeborenes in der Asche lag und die zuletzt in Begleitung des Mannes gewesen war, mit dem Carrie bei seiner Ankunft gesprochen hatte.

Eine Frau, die da noch wie ein normaler Mensch ausgesehen hatte.

Das hatte sich geändert.

Im Nähertreten bemerkte Carrie, was aus dem Körper der Frau ragte: mehrere schwarze Blumen.

Das Wimmern wurde lauter. Sie litt Schmerzen, kein Zweifel.

Carrie trat ganz nah an sie heran und legte eine Hand auf ihre Schulter. »Ich helfe dir. Was ist passiert? Hörst du mich?«

Keine Antwort. Die Frau schien ganz in sich selbst gefangen und Carrie nicht zu hören.

Sie braucht Wasser, wisperte es im Kopf des Mädchens. Viel Wasser. Damit sie besser gedeihen können. Geh - und gieße sie.

{el}

9.

Während der Wagen auf allerlei Umwegen nach Westminster fuhr, grübelte Zamorra, wie Nicole aus dem geschlossenen Fahrzeug hatte verschwinden können.

Den Zeugen des Vorgangs zufolge war sie einfach verschwunden, als wäre sie in ein Transmitterfeld getreten. Aber sie hatte sich nicht einmal von der Sitzbank erhoben, sondern sich einfach »in Luft aufgelöst«.

Egal, wie er es drehte und wendete, er konnte nur spekulieren.

Vielleicht waren die Blumen der Schlüssel, die Gewächse, die ihren Händen entsprossen waren und an denen die Ähnlichkeit zu Regenbogenblumen mehr als auffällig war.

War Nicole in irgendeiner Weise teleportiert? Und wenn ja, wohin?

»Euer Risiko hat sich damit dramatisch verringert«, wandte er sich an seine Begleiter.

»Du musst mir glauben, dass wir darüber nicht glücklich sind«, erwiderte der Mann, mit dem er von Anfang an verhandelt hatte. »Vielleicht kann Daniel helfen. Daniel weiß mehr über solche Dinge als jeder andere von uns.«

Das bezweifelte Zamorra. Er selbst hätte den Prozess durchschauen müssen, als er vielleicht noch umkehrbar gewesen wäre. Aber wenn sogar das Amulett außerstande war, eine so eklatante und weitgehende Veränderung in ihren Ansätzen zu erkennen…

Sie erreichten Westminster Hall.

Dschungelüberwuchert, genau wie Big Ben, von dem gerade mal die Spitze und die obere Hälfte seiner stehen gebliebenen vier Zifferblätter aus dem Dickicht herausragte.

Dieses Phänomen hatte Zamorra in seinen Anfängen erlebt - als die Vegetation in rasender Geschwindigkeit aus den Körpern zu Tode gekommener Menschen hervorgebrochen war und sich Terrain erobert hatte.

Bedeutete die London umspannende Wildnis, dass dafür unzählige Menschen hatten sterben müssen? Waren sie der Humus, aus dem der Urwald hervorgegangen war, der die Stadt in einen Anachronismus verwandelte?

Und über allem spannte sich das Dach des größten Anachronismus.

Ein Weltenbaum, dachte Zamorra.

So wirkt er. Und vermutlich besitzt er auch das Potenzial eines solchen.

Eine Lösung, ihn zu besiegen, ihn und das, was ihn zu seinem Wahrzeichen gemacht hatte, war in weitere Ferne denn je gerückt.

Und jetzt hatte er auch noch Nicole verloren.

Für einen Moment wankte er unter der Last dessen, was alles auf seine Schultern drückte.

Aber er schüttelte die lähmenden Gedanken ab.

»Dann also Daniel«, murmelte er. »Wer auch immer das sein soll…!«

***

Über ein Labyrinth von Schleichwegen, vorbei an heruntergebrochenen Decken, eingestürzten Wänden und anderen Hindernissen, gelangten Zamorra und seine Begleiter ins Innere des einst stolzen Gebäudes. Die Räume, die Zamorra an der Seite der Pflanzenwesen zu Fuß durcheilte, waren nur noch ein Abklatsch früheren Glanzes. Hier hatte einmal das Parlament getagt. Ober- und Unterhaus.

Wie lange war das her?

Jahrzehnte?

Der Zustand des Gebäudes ließ es kaum vorstellbar erscheinen, dass gerade einmal ein Jahr vergangen war, seit hier über die Belange des britischen Königreiches debattiert worden war.

Wohin waren die Staatsdiener verschwunden?

Offenbar hatte sie, ungeachtet ihrer früheren Position, dasselbe Schicksal ereilt wie jeden anderen Bürger der Stadt.

Zamorra suchte unwillkürlich nach sterblichen Überresten. Dass er sie nicht fand, war nur vage beruhigend.

Dann wurde eine Tür aufgestoßen, und er trat in einen holzgetäfelten Raum, den Zamorra auf Anhieb erkannte. Hier hatte einst das Oberhaus getagt. Die Anordnung der Sitze und die restliche Innenarchitektur waren unverkennbar.

Aber weniger der vergleichsweise gute Zustand dieses Saales erregte seine Aufmerksamkeit, als vielmehr die Gestalt, die darin auf einem Thron saß, der einst der Königin Vorbehalten gewesen war, wenn sie alljährlich im November die neue Sitzungsperiode des Parlaments eröffnete.

Zamorra blieb stehen und brachte damit auch seine Begleiter dazu, innezuhalten.

»Wer… ist die Person dort auf dem… Thron?«, fragte er, ohne den Blick von der alten Frau im Samtmantel nehmen zu können. In ihrem Haar blitzte eine Krone. Aber es war einfach unmöglich, dass… Der Sprecher der Gruppe belehrte ihn eines Besseren. »Das ist Elisabeth II. Auch sie gehört zu den Immunen. Aber sie ist in einem beklagenswerten Zustand. Sie hat seit Beginn der Katastrophe nicht mehr ihren Platz verlassen…«

***

Elisabeth II.? Die Königin von England?

Zamorra hatte das Gefühl, plötzlich durch Morast zu gehen, jeder Schritt fiel doppelt so schwer wie vor dieser Information.

Er misstraute der Aussage bis zuletzt. Bis er vor der 85-Jährigen stand, die er nur aus den Medien kannte, der er aber noch nie persönlich gegenüber gestanden hatte.

Erst recht nicht unter Umständen wie diesen.

»Majestät?«

»Sie hört dich nicht.«

»Aber du sagtest, sie sei eine der Immunen.«

»Ich sagte auch, Immunität äußere sich in tausend Facetten, bei jedem ein wenig anders. Und sie hier hatte Pech. Sie ist unempfänglich für den Zwang -hat aber auf andere Weise ihre Freiheit verloren.«

Die Männer schleusten ihn am Thron vorbei.

»Wie?«, fragte Zamorra, dem es widerstrebte, sich damit abspeisen zu lassen.

»Sie kann den Thron nicht mehr verlassen. Sie ist dazu verdammt, darauf zu sitzen, solange sie lebt.«

»Aber wie kann sie noch leben, wenn sie seit Monaten…? Füttert ihr sie?« Das wurde verneint.

Zamorra fiel es schwer, das zu glauben - bis er erfuhr: »Sie ernährt sich selbst. Versorgt sich auf ihre Weise. Würdest du ihre Robe beiseiteschieben, könntest du es sehen.«

»Was sehen?«

»Aus ihren Füßen haben Wurzeln ausgetrieben. Sie haben selbst den Stein des Bodens und die Stockwerke durchdrungen - bis hinab in den Grund.«

»Man muss ihr helfen!«

»Das geht nicht. Wir haben es versucht, wir sind keine Unmenschen -auch wenn wir so aussehen«, sagte der Pflanzenmann. »Als wir nur eine dünne Wurzel durchschnitten - denn natürlich haben wir es versucht, sie ist die Königin! - fiel sie sofort in Koma. Daraus ist sie seither nicht mehr erwacht. Aber sie lebt. Sie atmet. Niemand weiß, wie viel sie von dem, was hier gesprochen wird, mitbekommt. Vielleicht nichts, vielleicht alles.«

Erneut wurde Zamorra gedrängt, weiterzugehen. Bis zu einer Luke im Boden.

Mit vereinten Kräften hoben zwei der Pflanzenmenschen sie an.

»Wir müssen da rein?«, fragte Zamorra.

»Es ist einer der sichersten Orte in London«, wurde ihm erklärt. »Die Königin hat eine bemerkenswerte Eigenschaft entwickelt, seit sie in diesem Zustand verweilt - sie hält uns die Exekutoren vom Leib.«

»Wie?«

»Das wissen wir nicht. Aber einer von uns floh in diesen Saal, als sie Westminster durchkämmten und auf den Kopf stellten - wir hatten damals noch keinen Stützpunkt hier. Der Immune, der hier auf Elisabeth traf, als sie noch wach war, wurde von den hereinstürmenden Exekutoren überrascht. Genau wie Elisabeth. Beide rechneten mit ihrem sicheren Tod.«

»Der aber nicht eintrat.«

»Nein, der nicht eintrat. Die Exekutoren verließen bald darauf wieder den Raum. Sie hatten ihm kaum Beachtung geschenkt. Erst recht nicht der potenziellen Beute, die ihnen hier wie auf dem Silbertablett serviert worden war. Es war, als wären sie nicht imstande, sie zu sehen, sie zu wittern.«

»Aber ich sehe sie doch auch. Elisabeth, meine ich.«

»Du bist kein Exekutor.«

»Aber…«

»Was immer du dazu noch wissen willst, ich habe keine Antwort für dich, die dich zufriedenstellen würde. Niemand weiß, wie es funktioniert. Aber es gibt unter all den Immunen eine Handvoll, die vergleichbare Fähigkeiten besitzen, eine Art Aura erzeugen, die sie für Exekutoren unsichtbar macht - und jeden, der in ihrer Nähe weilt.«

Zamorra ließ sich zu der Luke leiten. Gemeinsam stiegen sie in die Tiefe.

Wo Dutzende lebten, die so waren wie Spore und seine Mitstreiter.

Dutzende, die der tyrannischen Macht, die neuerdings über London regierte, durch die Maschen geschlüpft waren.

Aber eigentlich, erkannte Zamorra im selben Atemzug, war es ein hoffnungsloser Haufen.

Er fragte sich immer mehr, was er hier eigentlich verhexen wollte.

Er fragte sich, was aus Nicole geworden war.

***

Carrie kämpfte.

Gegen das, was sich an und in ihr festgesetzt hatte.

Sie wusste, dass das da vor ihr ein Mensch war, keine Blume. Und sie wusste - wusste es wieder -, dass man Menschen nicht behandelte, als wären sie keine. Deshalb widerstand sie der Stimme, die in ihr wisperte, beugte sich zu der Frau in der Asche hinab und legte ihre kleine Hand in ihren Nacken.

Sekundenlang verharrte sie so.

Schließlich hob die Frau den Kopf.

»Du?«

Offenbar kannte sie Carrie.

»Komm«, sagte das kahlköpfige Mädchen. »Steh auf, ich helf dir. Dann gehen wir rein. Es ist kalt geworden.«

»Kalt geworden«, kam es wie ein Echo aus dem Mund der Frau.

Sie gingen gegen den wispernden Protest, den nur Carrie hörte, ins Cottage.

»Wie bin ich hierhergekommen?«, fragte die Frau. »Ich war unterwegs. Mit Zamorra. Als der Ruf mich erreichte.«

»Der Ruf?«

»Ja. Etwas rief mich. Und jetzt bin ich hier.« Benommen schüttelte sie den Kopf. »Wie konnte das geschehen?«

Sie setzten sich auf das Sofa, wo Carrie so oft mit Tom gesessen hatte. Ganz nah aneinander. Carrie streckte die Hand aus und strich über eine der schwarzen Blumen, die aus dem Körper der Frau sprossen.

»Vielleicht war es das Beet, an das sie sich erinnern, was sie rief, die Erde dort«, sagte sie leise. »Vielleicht wollten sie einfach nur heim. Und haben dich mitgenommen.«

***

»Wann gehen wir zu eurem ›Daniel‹?«, fragte Zamorra, nachdem er den anderen vorgestellt worden und von ihnen wie ein Messias bejubelt worden war.

Jener Unbekannte namens Daniel hatte ihn offenbar in verklärenden Farben gemalt, und Zamorra fühlte sich unwohl bei dem Gedanken, dass er die hochgesteckten Erwartungen wahrscheinlich nicht erfüllen konnte.

Er war schon einmal bei dem Versuch gescheitert, die dem Tate entwachsene Gefahr mit Amulett-Magie eindämmen zu wollen. Bei seinem jetzigen Aufenthalt in London hatte er das Gefühl, dass die unheilige Macht, die hier wirkte, eher noch an Stärke gewonnen hatte.

»Überhaupt nicht«, erhielt er zur Antwort.

Als er überrascht die Brauen hob, kam die Ergänzung: »Er kommt zu uns. Er ist bereits informiert.«

Davon hatte Zamorra nichts mitbekommen. »Wie habt ihr ihn informiert?«

»Spielt das eine Rolle?«

Zamorra bohrte nicht weiter. »Wie lange werden wir auf ihn warten müssen?«

»Das bestimmt er allein.«

Zamorra richtete sich auf eine längere Geduldsprobe ein. Aber schon eine gute Stunde später stand er Daniel gegenüber.

Und erlebte eine Überraschung.

»Sie sind ›Daniel‹?«

Ein schlanker, fast hagerer Mann, der älter wirkte, als er wahrscheinlich war. Sein Haar war schlohweiß, aber immerhin: Es war noch Haar, nicht irgendein pflanzliches Gestrüpp. Auch die Augen wirkten wie menschliche Sehorgane, ohne den geringsten Anstrich von pflanzlicher Zusammensetzung.

»Ich bin Daniel. Daniel Forsythe, um genau zu sein.«

Die Kleidung, die sein Gegenüber trug, war unauffällig. Saloppe Freizeitklamotten, wie sie die meisten hier anhatten.

»Daniel Forsythe. Mit Verlaub, das sagt mir nichts, auch nicht Ihr Äußeres, Ihr Gesicht. Dabei ging ich die ganze Zeit davon aus, dass, wenn Sie mich kennen, ich auch Sie kennen müsste!«

Der Mann wirkte besonnen. Eher introvertiert als selbstdarstellerisch veranlagt. Und eines mit Sicherheit nicht: geschwätzig. Ruhig hörte er sich Zamorras Ausführung an. Dann erwiderte er: »Was du siehst, ist nur eine Facette von mir. Eine Seite der Medaille, wenn man so will.«

»Soll heißen?«, fragte Zamorra.

»Dass der Teil, den du nicht siehst, Zamorra, dich durchaus kennt - und schätzt.«

»Ein unsichtbarer Teil, so, so.« Zamorra machte kein Hehl daraus, dass er Klartext bevorzugt hätte. »Und heißt dieser ›unsichtbare Teil‹ auch Forsythe?«

»Nein.«

»Sondern?«

»Arsenius«, sagte sein Gegenüber. »Arsenius Hall.«

 

10.

Gegenwart

Arsenius Hall - einer der Nachfahren des einzigen Sohnes, den Nele Großkreutz vor mehr als siebenhundert Jahren zur Welt gebracht und der die Halllinie begründet hatte.

Die geheime Hüterschaft Londons.

»Wie habe ich das zu verstehen?«, fragte Zamorra, der nicht bereit war, die Behauptung ohne jeden Beweis für bare Münze zu nehmen. »Wie können Sie Arsenius sein, wenn sie ganz offenkundig ein Mann namens Daniel Forsythe sind?«

»Das«, sagte sein Gegenüber, »hat sich Daniel auch oft gefragt. Bis ich mir seiner völlig sicher sein konnte und mich ihm offenbarte - so, wie ich mich dir gerade offenbare.«

»Bei unserer letzten Begegnung waren die Halls nur noch ein Schatten ihrer selbst«, erinnerte sich Zamorra. »Ich hatte nicht den Eindruck, dass sie dem Druck des Bösen noch lange standhalten.«

»So war es auch«, sagte Arsenius aus Forsythes Mund. Es klang so düster, dass Zamorra das Gefühl hatte, die Raumtemperatur hätte sich schlagartig um einige Grad abgesenkt. »Ich bin der letzte, der von ihnen noch handlungsfähig ist. Und auch nur, weil ich…« Er zögerte kurz. »… ihn in der ersten Phase des magischen Ausbruchs fand und das Wagnis auf mich nahm, in ihn zu schlüpfen.« Er klopfte sich gegen die Brust. »Daniel Forsythe war Kampf pilot. Er ñog einen Einsatz gegen den bereits ins Riesenhafte gewachsenen Baum des Bösen. Aber er konnte dem Gewächs nichts anhaben. Seine Maschine explodierte, er konnte sich mit dem Schleudersitz retten - und landete auf dem Baum. Wo ich ihn fand.«

»Fand?«

»Ich hatte unsere Zuflucht in der Tiefe verlassen, um nach Schwachstellen zu suchen, die wir uns zunutze machen konnten.«

»Fandest du welche?«

Daniel Forsythe schüttelte den Kopf, aber dem Vernehmen nach, war nicht wirklich er es, sondern Arsenius Hall.

»Selbst der Rückweg war mir abgeschnitten. Ich war als Geist aus dem Siegel gestiegen, und als Geist irrte ich im Geäst des Baumes herum, bis ich auf Daniel traf. Von da an halfen wir uns gegenseitig. Er, indem er mir einen Körper lieh, und ich…«

»Und du?«

»… indem ich ihn davor bewahrte, auch zu transformieren - wie jeder andere, der mit den Sporen in Berührung kam, die der Baum über London streute. Unsichtbare Sporen, die sich in den Lungen jedes einzelnen Einwohners verfingen und ihr unheilvolles Werk begannen - die Menschen zu knechten und zu verwandeln.«

»Unsichtbare Sporen?«

»Daniel sah sie, nachdem wir miteinander verschmolzen waren. Ich ließ sie ihn sehen - aber damals verstand er nicht gleich, was die ›Fünkchen‹, wie er sie nannte, bedeuteten.«

»Sporen haben das aus den Menschen gemacht?« Zamorra zeigte auf die Mischwesen, die in Sichtweite von ihnen eher dahinvegetierten als ein lebenswertes Leben zu führen.

»Magische Sporen. Die uralte Macht, gegen die wir seit Jahrhunderten ankämpfen, ist aus Gründen, die wir Halls nicht kennen, über sich selbst hinausgewachsen.«

»Ich fürchte, ich kenne diese Gründe. Es ist zwar nur eine Theorie, aber vieles spricht für sie.« Zamorra berichtete von der Vernichtung der Hölle und dem damit einhergehenden Ungleichgewicht der weltbeherrschenden Kräfte - Ordnung und Chaos, Licht und Dunkel, gut und böse.

Arsenius Hall wirkte beeindruckt von dieser Eröffnung. Schließlich sagte er: »Dann wäre das, was du ursprünglich als Triumph betrachtet hast, das genaue Gegenteil: Es hat dem Bösen Möglichkeiten eröffnet, die es, wo immer es sie aufspürt, eiskalt nutzt. Wahrscheinlich nicht nur in London.«

Zamorra nickte auch dazu. »Nein, wahrscheinlich nicht nur hier. Es gibt bereits andere Krisenherde. Nur steht bislang keiner so sehr im Blickpunkt der Öffentlichkeit wie London.« Er spürte, wie sich seine Magennerven zusammenzogen. »Etwas anderes: Du weißt nicht zufällig, was aus Nicole geworden ist?«

Arsenius Antwort verriet, dass er bereits über alle Vorkommnisse informiert war. »Bedaure«, sagte er. »Derartiges ist noch niemals zuvor passiert. Wäre ich noch im Vollbesitz meiner früheren Kräfte, unterstützt von meinen Partnern, wäre es ein Leichtes, die Stadt nach ihr zu durchforsten, allein kraft meines Geistes. Aber meine Möglichkeiten sind limitiert. Das ist umso bitterer, da die Gefahr ein Ausmaß erreicht hat, das ich der Außenwelt mitzuteilen versuchte - nicht zuletzt in der Hoffnung, dass du, Zamorra, darauf aufmerksam wirst.«

»Die Boten«, sagte Zamorra. »Sie bezahlten den Durchbruch durch den Wall mit ihrem Leben.«

Arsenius/Daniel nickte voller Bedauern und mit ehrlicher Trauer. »Ich wusste keinen anderen Weg, aber es wurde niemand gezwungen. Die Boten nahmen das Wagnis freiwillig auf sich. Sie opferten sich, um die Welt vor einem Schicksal zu bewahren, das London bereits getroffen hat.«

»Ja«, sagte Zamorra, »sprechen wir darüber. Die Andeutungen waren zu vage, um sie gänzlich zu verstehen. Was genau ist die Gefahr, die der Welt jenseits des Nebels droht? Und noch etwas: Was ist aus den Millionen geworden, die vor der Katastrophe in London lebten und arbeiteten? Sag nicht, sie sind alle ausgelöscht worden. Was haben die Sporen mit ihnen gemacht? Die paar Dutzend, die ich hier sehe, sind Immune. Sie wurden physisch verwandelt, aber offenbar misslang bei ihnen die geistige Versklavung. Wie mir gesagt wurde, gibt es anderenorts noch ähnliche Zellen. Aber alles in allem ist das nur ein verschwindend geringer Prozentsatz der früheren Bevölkerung. Wo sind die anderen? Was wurde aus ihnen?«

»Was aus Ihnen wurde?«, fragte Arsenius aus Daniels Mund. »Nun, sie sind die Bedrohung, von der ich spreche. Das Millionenheer, das kurz davor steht, die Welt zu überrennen.«

***

Arsenius/Daniel überraschte Zamorra ein weiteres Mal. Gemeinsam verließen sie das Versteck in der Westminster Hall.

Vor dem mächtigen Gebäudekomplex parkte ein kleines, wendiges Auto, das Arsenius mit Zamorra bestieg und startete. Wenig später rollten sie auf jene Straße, auf der sich die Blockade der Exekutoren befand. Zamorra warnte Arsenius davor, doch der winkte nur ab, und bald darauf kam die Sperre, die ihn nicht zu beunruhigen schien, auch schon in Sicht.

Der Wagen fuhr darauf zu, ohne dass Arsenius das Tempo verlangsamte oder verschärfte - oder einfach nur Anstalten machte zu wenden.

»Willst du uns umbringen?«, erkundigte sich Zamorra noch einmal.

»Uns passiert nichts. Ich mache das nicht zum ersten Mal. Erinnere dich, von wem ich abstamme.«

»Von Aaron, Neles Sohn.«

»Und Nele hat ihm ihre Gabe vererbt, die danach latent auf jeden weiteren Nachfahren überging. Ich selbst erlernte den Kniff, darauf zuzugreifen, erst, nachdem ich bereits im Siegel aufgegangen war. Vergeistigt brachte es mir nicht viel. Aber in einem Körper wie diesem ist das etwas ganz anderes.«

»Du willst sagen, du kannst ghosten - so wie Nele es vermag?«

Nele Großkreutz hatte die Fähigkeit, sich und Dinge, die sie bewusst mit einbezog, auf eine Ebene zu versetzen, die minimal zur normalen Wirklichkeit »verschoben« war. Auf diese Weise konnte sie Hindernisse wie Luft durchqueren und sich für ihre Umwelt unsichtbar machen.

Momentan wandte sie diesen »Trick« auf sich selbst, das Auto und jeden anderen Insassen, also auch auf Zamorra, an. So glitten sie durch die Sperre der Exekutoren, als gäbe es sie gar nicht.

»Und dir ist noch keiner von denen auf die Schliche gekommen?«, fragte Zamorra, nachdem sie die götzenhaften Krieger hinter sich gelassen hatten.

»Die Frage beantwortet sich von selbst, oder? Wir würden uns nicht unterhalten, wenn man meine Tarnung schon einmal durchschaut hätte.«

Zamorra nickte. »Klingt logisch.« Während Arsenius das Fahrzeug zu der Stelle steuerte, wo sich der Baum-Gigant aus Londons Untergrund erhob, berichtete er, wie er als »Daniel« sämtliche Immunen der Stadt, die den Exekutoren entrinnen konnten, um sich geschart und organisiert hatte.

»Wie du schon richtig erkannt haben wirst«, beendete er seine Schilderung, »handelt es sich bei ihnen um keine ernst zu nehmende Guerilla-Armee, sondern um Verzweifelte, denen ich versuchte, wieder etwas Hoffnung zu schenken. Ein Blumentopf ist mit ihnen nicht zu gewinnen.«

»Mit anderen Worten«, sagte Zamorra, »alles bleibt an uns beiden hängen.«

Arsenius/Daniel lachte herzlich.

Der liebe Gott bewahre dir deine Heiterkeit, dachte Zamorra. Ihm selbst war nicht zum Lachen zumute. Ihm fehlte sein Pendant. Ihm fehlte Nicole.

Sie erreichten den Stamm des Baumes, stellten das Auto an einer Stelle ab, von der Arsenius hoffte, es würde kein Aufsehen erregen, und begaben sich zu einer Öffnung, die Arsenius aus der Zeit kannte, als er Daniel aus dem Baum herausgeführt hatte.

Nun gingen sie hinein. Arsenius betonte, dass sich das Innere des Baumes grundlegend verändert hatte und nicht mehr dem entsprach, wie es sich ihm in den ersten Stunden und Tagen präsentiert hatte. Inzwischen war es straff unterteilt, in unzählige Ebenen, die auch die Äste mit einbezogen.

»Wir werden nicht hinaufsteigen, obwohl das möglich wäre«, hatte er im Vorfeld erklärt. »Aber alles, was ich dir zeigen will, ist auch schon in der untersten Etage zu erkennen. Du wirst einen Eindruck von dem erlangen, worum es geht. Mehr will ich nicht. Danach musst du entscheiden, was du bereit bist, in die Waagschale zu werfen und nötigenfalls zu opfern, um nicht nur die Stadt von ihrer Geißel zu befreien, sondern auch die Welt vor ihrem Untergang zu schützen.«

»Ist das nicht alles eine Nummer zu hoch angesetzt?«, hatte Zamorra erwidert.

»Sieh selbst.«

***

Überall waren halb durchsichtige Kokons, Hüllen, durch die menschliche Konturen schimmerten. Die Gespinste klebten unter einer Decke, nur zwei Meter über Zamorras Kopf. Und sie füllten diese Decke, jeden Quadratmeter davon. Nur zur Mitte hin gab es eine Öffnung in dieser Decke, durch die man wahrscheinlich nach oben gelangten.

Oder von oben nach unten.

Bei der Öffnung war ständige Bewegung.

Zamorra befand sich mit Arsenius weiterhin im »Ghost-Modus«, war demnach für niemanden vorhanden, der sich hier aufhielt, hier wachte.

»Was geht da vor?« Zamorra zeigte über sich und dann zur Mitte des Stammes. »Sind das alles Menschen? Eingesponnene Menschen? Dienen sie dem Baum etwa als Nahrung? Und die Gestalten dort - sind das Exekutoren? Sie scheinen von oben herabzuschweben und sich dann zu Ausgängen zu bewegen, die dem ähneln, durch den wir gekommen sind.«

»Gut beobachtet. Das mit den Exekutoren«, sagte Arsenius. »Deine andere Annahme ist falsch. Glücklicherweise. Obwohl…« Ganz sicher, dass dies ein Glücksfall war, schien er sich nicht.

»Das erleichtert mich. Aber mir schwant etwas.«

»Was?«

»Du weißt es besser als ich. Sonst hättest du mich nicht hergeführt. Also sag, stimmt mein Verdacht? Befinden sich in den Kokons die Bewohner Londons, die nicht das Glück hatten, dem Zwang widerstehen zu können? Ich sage bewusst ›die Bewohner‹, auch wenn ich es eigentlich für unvorstellbar halte. Aber… sind sie hier - alle, die nicht zu den Immunen zählen?«

Arsenius/Daniel nickte. »Genauso ist es. London wurde entvölkert, weil sämtliche Bewohner, die nicht der ersten Welle zum Opfer fielen, von den Sporen willenlos gemacht und hierher geleitet wurden. Sie kamen in Scharen, zu Hunderttausenden. Und jetzt sind sie hier, füllen dieses Monstrum von Baum, werden von ihm ernährt und… konditioniert. Erst wenn sie perfekt sind, entlässt der Baum sie wieder. Räumlich zumindest. Denn frei werden sie nie mehr sein, solange er existiert.« Arsenius zeigte zur Mitte, wo die Bewegung war. »Dort kommen die zur Perfektion gereiften. Noch sind es wenige, aber von Tag zu Tag lässt sich eine höhere Quote beobachten.«

»Das dort in der Ferne sind Exekutoren«, sagte Zamorra. »Ich erkenne sie, seit ich den Ersten erblickt habe. Sie haben alle diese besondere Art, sich zu bewegen - wie Raubkatzen vor dem Sprung.«

»Ich rede die ganze Zeit von Exekutoren«, sagte Arsenius. »Jeder einzelne von den Kokons, der jetzt noch Menschen in verschiedenen Stadien der Metamorphose enthält, wird über kurz oder lang einen Exekutor gebären. Und wenn sie alle geschlüpft sind, wird auch die Welt jenseits des Nebelwalls von ihnen erfahren. Dann nämlich, wenn der Wall fällt und die Krieger des Bösen nach draußen entlässt. Dass dies geschehen wird, steht für mich außer Frage. Alles, was hier geschieht, läuft auf diesen Moment hinaus. Kannst du dir vorstellen, was Millionen solcher noch aufhalten sollte, wenn sie sich ihrer letzten Fessel entledigt haben?«

***

Tief beeindruckt und betroffen kehrte Zamorra mit Arsenius in die Westminster Hall zurück.

»Kann man ihr nicht helfen?«, fragte er, als sie den Saal mit der komatösen Königin erreichten. »Oder sie wenigstens erlösen?«

»Willst du es tun?«, erwiderte Arsenius. »Sie töten, denn darauf liefe es doch hinaus?«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Ich habe ihre Stirn berührt«, sagte Arsenius. »Auch als ich heute kam. So schwer es dir auch fallen mag, es zu glauben: Sie ist glücklich. Sie hat sich völlig in ihre eigene Welt zurückgezogen, in der sie unablässig durchlebt, was ihr in ihrem langen Leben widerfahren ist. Das meiste war gut. Zumindest bewertet sie selbst es so.«

Zamorra musterte die Queen zweifelnd. Dann stieg er mit Arsenius in die Keller, in denen sich die Kolonie der Immunen drängte.

»Du hast die Gefahr mit eigenen Augen gesehen«, sagte Arsenius, nachdem sie sich in einen stillen Winkel zurückgezogen hatten. »Und jetzt sollten wir darüber sprechen, was es dir wert ist, sie vielleicht besiegen zu können.«

»Das hört sich an, als hättest du einen Plan.«

»Einen Plan, ja.« Arsenius/Daniel nickte. »Aber er hat seinen Preis, und im äußersten Fall könnte er dich das kosten, was nichts und niemand zu ersetzen vermag.«

Nicole?, dachte Zamorra. Laut sagte er: »Das Amulett?«

»Das Amulett«, bestätigte Arsenius.

»Erklär es mir genauer. Was hast du vor? Aber erinnere dich: Das Amulett ist schon einmal gescheitert. Ich hoffe nicht, dass du das vergessen hast.«

»Wie könnte ich das vergessen? Du kamst damals fast zu Tode. Und genau das hat mich auf die Idee gebracht, die ich dir jetzt unterbreiten werde. Höre genau zu…«

Arsenius breitete seinen Plan vor ihm aus.

Und Zamorra erkannte sofort die Schwachstelle, an der er scheitern musste.
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Gegenwart

Bring sie hinaus. Bring sie hinaus. Hier drinnen ist nicht der rechte Ort. Sie muss Wurzeln schlagen. Wurzeln schlagen…

Das Stimmchen war nicht abzustellen.

Carrie schaffte es jedoch, es in einen fernen Winkel ihrer Wahrnehmung zu verbannen, wo es zetern und rumoren konnte, bis es buchstäblich schwarz wurde.

Carrie seufzte. Sie hielt weiter Wache neben der armen Frau, die auf so absonderliche Weise hierher gelangt war. Als hätte sie die gleiche Fähigkeit, die Carrie an sich entdeckt hatte - nur, dass die Erwachsene sie nicht bewusst einsetzen konnte. Dafür wuchsen aus ihr Blumen, die genauso aussahen wie Carries verbrannte Freunde, nur kleiner, viel kleiner.

Carrie spürte, dass dem ein Zauber innewohnte, aber statt sich darüber zu freuen, wie sie sich früher über die Blumen mit den schwarzen Blüten gefreut hatte, bereitete der Anblick ihr nun Unbehagen.

Und Sorge.

Beinahe… Furcht.

Sie fühlte sich nicht mehr hingezogen zu den Gewächsen, sondern sah in ihnen das, was sie wohl auch waren: eine Gefahr.

Zumindest für Nicole.

Seit sie den Namen der Frau kannte, fühlte sich Carrie ihr noch mehr verpflichtet.

Wenn ich dir nur helfen könnte.

Der bloße Gedanke löste einen Sturm der Entrüstung in ihr aus. Carrie dämmte die Stimme fast mühelos ein, bis sie kaum mehr zu hören war.

Es fiel ihr immer leichter, sich gegen sie aufzulehnen. Dadurch fühlte sie sich freier. Befreit.

Nicole öffnete die Augen und sah zu ihr hoch. Sie wirkte froh, als sie Carrie bei sich bemerkte.

»Du bist wach«, sagte das Mädchen.

»Ich habe… nicht… geschlafen.«

»Ich dachte.«

»Bin nur… müde. Unendlich… müde.«

Sie tastete nach Carries Hand und umschloss sie. Nicoles Finger waren so kalt, als läge sie immer noch draußen im Freien.

Plötzlich hob die Frau Carries Hand an und führte sie zu ihrem Gesicht, vor ihre Augen.

Erst in dem Moment, als Nicole es aussprach, wurde es auch Carrie bewusst: »Deine Hand! Sie ist nicht mehr schwarz.«

Carrie starrte verblüfft erst auf die Hand, die Nicole umschlossen hielt, dann auf die andere.

Beide waren nicht mehr schwarz, sondern grau, fast weiß!

Carrie löste ihre Hand behutsam aus Nicoles Griff und streifte die Ärmel ihres T-Shirts hoch. Die Aufhellung reichte bis zum Schulteransatz. Weiter ging sie nicht.

»Was bedeutet das?«, murmelte Carrie.

»Ich weiß… es nicht. Aber… es strahlt… nichts… Böses… aus.«

Ganz schwach klang Nicoles Stimme.

Nichts Böses.

Carrie wünschte, das wäre wahr. Unbewusst ahnte sie schon länger, woher ihre Abneigung gegen das Stimmchen in ihr kam, aber allmählich setzte sie sich auch damit auseinander.

Das Stimmchen war mit der Veränderung ihrer Haut verbunden.

Und die Veränderung ging auf die schwarze Blüte zurück, die Teil der verschwundenen Blumen gewesen war.

Regenbogenblumen nannte Nicole sie, obwohl sie im Garten des Cottages und jetzt als Miniaturen an der Frau keinerlei Ähnlichkeit mit einem Regenbogen hatten.

Doch Carrie war an Orten gewesen, wo sie ihrem Namen Ehre machten.

Sie hatte diese Orte besucht, als sie ihre Fähigkeit erprobte.

Sie wünschte, Nicoles Blumen hätten auch in all den schönen Farben geblüht.

Aber das konnten sie nicht.

Weil sie böse waren.

Sie taten Nicole nicht gut, benutzten sie nur als Nährboden und würden sie, daran hegte Carrie nicht den leisesten Zweifel, in gar nicht so ferner Zukunft umbringen.

Nicole war nur der Wirt dieser Gewächse. Deshalb sollten sie ins Freie. Deshalb drängte die Stimme, sie dorthin zu bringen. Sie wollten autark werden, von ihrem Wirt unabhängig.

Carrie war überzeugt, dass Nicole ihr Leben verwirkt hatte, sobald die schwarzen Blumen ihre Wurzeln in Erde schlagen konnten. Solange würden sie Nicoles Existenz noch bewahren, aber dann…

Ist nichts wert. Lass sie sterben. Wir sind deine Freunde. Nur wir!, brandete sofort die Stimme auf.

Carrie erstickte sie mühelos. »Pah!«, rief sie. »Ihr könnt mich mal!«

Nicole sah irritiert zu ihr hoch.

Carrie lächelte ihr zu. »Hast du Durst?«, fragte sie.

Nicole schüttelte den Kopf. »Nur eine… letzte Bitte. Aber sie… wird kaum… erfüllbar… sein.«

»Verrat sie mir trotzdem.«

Aber es dauerte lange, bis die Sterbende die Kraft dazu fand.

***

»Das Amulett hat sich seit unserem letzten Zusammentreffen verändert«, erläuterte Zamorra Arsenius Hall, warum dessen Plan nicht funktionieren konnte - so schön ausgedacht er auch war. »Dafür, dass ich es einsetze, muss ich immer noch einen Preis in Form eigener Lebenskraft leisten, aber es ist nicht mehr so, dass mich sein Einsatz völlig auslaugen oder sogar töten könnte. Es gibt eine Sicherung, die verhindert, dass sein Träger irreparablen Schaden erleidet.«

Er schilderte, wie Asmodis diese Sicherung eingebaut hatte.

Arsenius hörte aufmerksam zu und wirkte - beziehungsweise Daniel wirkte - keinesfalls enttäuscht. Er sagte: »Was sich einbauen lässt, lässt sich auch wieder abschalten.«

»Das könnte nur Asmodis. Und der ist nicht greifbar. Wir müssen den Versuch verschieben, bis es mir gelungen ist, ihn aufzutreiben und dazu zu bewegen, die Sicherung in Merlins Stern für einen einzigen Fall zu ›entsperren‹.«

Arsenius schüttelte den Kopf. »Das klingt nach Zeitaufwand, über den wir nicht mehr verfügen. Wir müssen rasch handeln. Und das Böse überraschen.«

»So gern ich es täte und das Amulett dafür hergäbe, es geht leider nicht.« Zamorra zuckte bedauernd mit den Achseln.

»Du unterschätzt uns.«

»Uns?«, fragte Zamorra. »Redest du jetzt im majestätischen Plural von dir?«

»Ich rede von allen Hütern Londons. Sie scheinen im Moment besiegt und machtlos, aber dafür wären sie immer noch zu gebrauchen.«

»Wofür?«

»Um das Amulett so zu programmieren, dass es das tut, was wir von ihm wollen. In dem Fall: seinen Anwender töten.«

***

Nachdem Nicole ihr Herz ausgeschüttet hatte, ließ Carrie sie kurz allein und ging in die Küche. Ihr war ganz schlecht vor Mitgefühl, aber auch vor Hunger. Es war lange her, dass sie etwas zu sich genommen hatte.

Sie holte eine der Konserven aus dem Schrank, die sie in den verlassenen Häusern in der Nähe aufgetrieben hatte, und setzte den Dosenöffner an. Ein altertümliches Werkzeug, das schon ihre Grandma benutzt hatte. Es besaß einen spitzen Metalldorn, den man im Randbereich in den Deckel einer Dose treiben musste; anschließend bewegte man eine Art Zahnrad am äußeren Rand entlang und arbeitete sich voran.

Das klappte mit etwas Übung ganz gut, und Übung hatte Carrie inzwischen reichlich.

Das Problem war auch weniger die Dose als deren Inhalt. Seit der Strom weg war, musste sie entweder ein Feuer im Garten machen oder kalt essen. Bislang hatte sie sich stets für kalt entschieden und sich daran gewöhnt, dass Ravioli in Tomatensoße kaum anders schmeckten als eingelegte Bohnen oder eine Suppe.

Als die entstandene Naht im Blech fast rundum verlief, setzte Carrie den Öffner ab und hob den Deckel mit dem Fingernagel leicht an, um ihn besser greifen zu können. Dabei ging sie aber etwas zu forsch zu Werke, sodass der messerscharfe Rand in die empfindliche Stelle zwischen Nagel und Nagelbett schnitt.

»Autsch!«

Sie zuckte zurück, aber das Malheur war schon passiert.

Blut füllte den Nagelhof.

Ein dicker Tropfen quoll hervor.

Carries Ärger verflog so schnell, dass er ihr gar nicht erst bewusst wurde. Die Freude beim Anblick der Wunde überwog.

Etwas war mit ihrem Blut anders geworden.

Es erstarrte nicht mehr zu Eis, wenn es irgendwo austrat.

Etwas ist mit mir anders geworden, dachte Carrie und merkte erst jetzt, dass das schreckliche Stimmchen verstummt war. Sie unterdrückte und ignorierte es nicht einfach nur, es war nicht mehr da!

Carrie saugte an ihrem Finger, und das warme Blut füllte ihre Mund mit Kupfergeschmack.

Dann huschte das Mädchen ins Bad, stellte sich vor den Spiegel und streifte ihr T-Shirt hoch.

Die Schwärze war jetzt auch im Brust- und Bauchbereich sowie am Rücken verschwunden.

Und… im Gesicht!

Im Gesicht war sogar noch etwas anderes geschehen, genauer gesagt mit ihren Augen.

Carrie schob das Gesicht ganz nah an den Spiegel, und ihr Herz fing an wie wild zu pochen, denn sie sah…

... in einen Regenbogen.

***

Schneller als erwartet kehrte Zamorra zu dem Baum-Giganten zurück, der die sichtbare Manifestation des Bösen war, das sich in und unter London manifestierte.

Wieder ›ghostete‹ Arsenius Hall, um sie ungeschoren durch die feindlichen Linien der Exekutoren zu schleusen. Wieder kam es zu keinem Zwischenfall.

Trotz der angespannten Situation konnte Zamorra nicht verhindern, dass seine Gedanken kurz zu Nele und Paul Hogarth abschweiften. Das letzte Lebenszeichen von ihnen hatte er vor Monaten aus Jordanien erhalten. In der Nachricht hatte Nele geschrieben, dass sie fest überzeugt seien, den Zugang zum Garten Eden gefunden zu haben, und nun wollten sie auf den Spuren ihres Geliebten Nikolaus wandeln. Dessen Schicksal war seit Jahrhunderten ungeklärt. Wie Nele und Hogarth ihm damals berichtet hatten, war Nikolaus wahrscheinlich wieder nach Eden gelangt - aber so, wie es aussah, hatte er Teile des Bösen nach Eden getragen, das aktuell London unter seiner Knute hatte. Falls das stimmte, waren die Folgen unabsehbar. Andererseits war aus dieser Richtung siebenhundert Jahre lang kein spürbarer Angriff erfolgt, sodass gehofft werden durfte, dass dies auch künftig so blieb.

Wahrscheinlich wusste Nele längst mehr darüber - aber auch sie war mit Paul seit ihrer Nachricht verschollen.

Zamorra seufzte.

»Woran denkst du?«, fragte Arsenius.

»An die Frau, der du deine Gabe verdankst.«

»Mutter?«

»So nennst du sie? Sie war nur Aarons echte Mutter.«

Arsenius schüttelte den Kopf. »Gerade weil ein Funke von ihr in jedem von uns brennt, trifft die Bezeichnung zu.«

Zamorra erhob keine weiteren Einwände.

Sie langten beim gleichen Eingang zum Baum an, den sie schon einmal passiert hatten.

»Es wird ernst«, sagte Arsenius. »Du hast dem Versuch zugestimmt. Noch kannst du es dir überlegen.«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Wie du schon sagtest: Die Zeit ist gegen uns. Wir versuchen es. Mehr als schiefgehen kann es nicht.«

Arsenius lächelte mit Daniels Lippen. »Wir wissen beide, dass das so nicht stimmt. Wenn der Versuch scheitert, wird das Böse seine Chance wittern und nicht ungenutzt verstreichen lassen.«

»Das heißt?«

»Wir alle werden nicht nur sterben, Zamorra, sondern ewiger Verdammnis anheimfallen.«

***

Als Beruhigungspille war Arsenius Hall definitiv nicht zu gebrauchen. Auch nicht als Motivator.

Aber sonst strahlte er etwas aus, das Zamorra ganz tief drin berührte und ihm Hoffnung schenkte. Arsenius war, wie die anderen Hüter auch, nie ein ganz normaler Mensch gewesen, auch wenn er erst spät von seiner eigentlichen Bestimmung erfahren hatte. Er strahlte ein Charisma aus, wie nur einer unter Abermillionen es besaß. Und das, obwohl er sich einer »Marionette« bediente: Daniel Forsythe.

Wir bringen auch den Jungen um, dachte Zamorra. Wenn alles schief geht.

Aber wahrscheinlich wäre Daniel längst schon verloren, wenn Arsenius ihn nicht auserkoren hätte.

Jeder muss seinen Beitrag leisten, jeder einen Preis zahlen. Für die Freiheit einer ganzen Stadt oder noch Größeres.

Als sie in den hohlen Baum traten, kamen ihnen Exekutoren entgegen, und erneut war Zamorra tief beeindruckt von ihrer unversöhnlichen Aggressivität, die sie selbst dann ausströmten, wenn sie sich nicht im Kampf befanden.

Durch einen von ihnen glitt er, geschützt durch Arsenius’ Gabe, hindurch, als wäre er Luft.

»Sie haben eine andere Stufe auf der Evolutionsleiter erklommen«, sagte Arsenius, der empathischen Anteil an Zamorras Empfindungen zu nehmen schien. »Aber ich glaube nicht, dass die Richtung, die sie dabei genommen haben, nach oben zeigt.«

»Du meinst eher Richtung Hölle und Fegefeuer?«

»Das hätte ich früher gesagt. Als es die Hölle noch gab.« Arsenius/Daniel schnitt eine Grimasse.

»Wohin genau gehen wir?«, fragte Zamorra. »Wo findet die Begegnung mit den anderen Halls statt, ihren Geistern?«

»Du warst schon einmal dort«, erwiderte Arsenius. »Als Mutter dich führte.«

»Das Gewölbe?«

Arsenius nickte.

»Dann zeigt unsere Richtung fürs Erste also auch nach unten«, sagte Zamorra. Er überließ Arsenius die Führung. Der Boden hörte auf, für sie fest und undurchdringlich zu werden. Aber sie mussten tief »tauchen«, bis sie dort ankamen, wo die verschreckten Geister der Halls ihre letzte Zuflucht gefunden hatten.

***

Aaron kam als Erster, um sie zu begrüßen. Danach wagten sich auch die anderen ätherischen Gestalten aus ihren Verstecken. Das Gewölbe, in das einst Nikolaus durch einen real vorhandenen Schacht vorgestoßen war, hatte noch mehr gelitten als beim ersten Besuch Zamorras. Vielerorts war die Decke eingestürzt, und das monströse Wurzelgeflecht des monströsen Baumes war allgegenwärtig.

In einer Nische sammelten sich die Halls um die beiden einzigen lebenden Gestalten hier unten. Dass diese immer noch im Ghost-Modus verharrten, schien kein Hindernis zu sein. Für die Halls war diese Realitätsebene mühelos einsehbar und zu betreten.

»Ihr habt verstanden, auf was es ankommt?«, fragte Arsenius, nachdem er den anderen die Fallstricke seines Plans auseinandergesetzt hatte.

Sie bejahten.

»Dann, bitte, versucht es!«

Nacheinander glitten sie in das Amulett. Zamorra wurde zum staunenden Statisten degradiert. Unwillkürlich fragte er sich, was Taran wohl dazu sagte, dass die fremden ›Geister‹ sein ›Haus‹, wie er es nannte, besetzten. Er konnte nur hoffen, dass Taran erkannte, dass es jetzt um alles ging und mithalf, denn niemand kannte das Amulett so gut wie er. Vielleicht erkannte das Amulettbewusstsein ja, dass Arsenius’ Vorhaben gleichzeitig bedeutete, Asmodis, den er hasste, eins auszuwischen. Solange das Ergebnis die hohen Erwartungen nicht enttäuschte, war Zamorra alles recht.

Schließlich kehrte ein einzelner Geist aus Merlins Stern zurück.

»Wir taten unser Möglichstes - aber erst die Praxis wird zeigen, ob es genügte«, sagte Aaron. »Ihr könnt jetzt an die Oberfläche zurückkehren. Und die Schlacht eröffnen.«

So geschah es.

Bald darauf standen sie außerhalb des Baumes und blickten zu ihm hinauf. Die extreme Größe des Gewächses wirkte einschüchternd. Zugleich aber unterstrich sie auch die Bedeutung dessen, was sie wagen wollten.

»Für London!«, presste Zamorra hervor.

»Für die Welt!«, übertrumpfte ihn Arsenius noch.

Zamorra führte ein bislang einzigartiges Zusammenwirken aller drei von ihm mitgebrachten Waffen herbei -zwischen Amulett, Dhyarra-Kristall und Merlins Vergangenheitsring.

Und diese geballte Macht, die er über die Silberscheibe koordinierte, warf er dem Baum des Bösen entgegen - und damit dem Bösen selbst!

Magische Gewalten brachen sich an dem Monument, das den Tiefen des Tate entstiegen war und in dem die ehemaligen Bürger Londons zur mächtigsten Armee der Erde heranreiften.

Blindwütige Zerstörung hätte den Tod all dieser Menschen bedeutet, die selbst nur Opfer waren. Deshalb die Kombination mit den Kräften des Vergangenheitsringes.

Aber nicht einmal Zamorra wusste, ob ihr ambitionierter Plan funktionieren würde. Nicht einmal er war sich sicher, ob er nicht das genaue Gegenteil dessen herbeiführte, was er wollte, und all die Hunderttausende, all die Millionen hier, jetzt und sofort in den sicheren Untergang riss!

***

Der Baum wankte, gebadet in eine wahre Sturzflut von Magie, die dem Waffenverbund entströmte.

Der Baum schrumpfte.

Zunächst unmerklich, dann immer sichtbarer.

Aber das Böse bäumte sich auf. Das Böse mobilisierte alles, was es an Möglichkeiten und Macht in sich vereinte -nicht ahnend, dass ihm gerade das zum Verhängnis wurde. Dass das, was ihm an zerstörerischer Energie entgegenbrandete, längst aus ihm selbst genährt wurde - weil zwischen Amulett und Baum eine geisterhafte Kette dafür sorgte, dass das Amulett seinen Lohn für geleistete Arbeit nicht aus Zamorra bezog, sondern sie sich aus dem Baum holte - weil die Halls ihm vorgaukelten, der Baum sei derjenige, der es benutzte und dafür zu zahlen hatte.

Auf für Zamorra nicht nachvollziehbare Weise hielten sie ihn völlig aus der Schlacht heraus, die auf einer Ebene geführt wurde, die sich seinem Begreifen entzog.

Das Einzige, was er tat, war, Merlins Stern zu halten.

Den Rest erledigten die Hüter der Stadt, die damit ihrem Namen endlich wieder Ehre machten, und das Dreigestirn von Waffen, das den Baum mit seinen eigenen Mitteln schlug.

Je mehr er sich aufbäumte, desto wuchtiger erfolgten die Attacken - und umso mehr wurde das Urböse, das im Boden Londons steckte, ausgezehrt.

Währenddessen schrumpfte der Baumgigant zum Zwerg.

Und die Menschen?, dachte Zamorra. Was wird aus all den Menschen?

In seiner Vorstellung wurden sie beim Schrumpfungsprozess zerquetscht.

»Das wird nicht geschehen«, versprach Arsenius aus Daniels Mund. »Hab Vertrauen. Alles läuft perfekt.«

Als der Schreckensbaum kaum noch größer als ein nordamerikanischer Mammutbaum war, kam der Abwärtstrend ins Stocken. Zamorra fürchtete bereits, das Böse habe ein Mittel gegen die Magie gefunden, das sie in diese Bedrängnis brachte.

Doch dann…

... wurde der Baum rot glühend -und im nächsten Moment stob er in einer ungeheuren Entladung auseinander.

Amulett, Dhyarra und Zeitring beendeten ihr Gemeinschaftswerk. Merlins Stern war so heiß, wie Zamorra es selten erlebt hatte, glühte beinahe selbst. Aber er kühlte auch rasch wieder ab.

Zamorra nahm es als Zeichen, dass Taran verstanden hatte - er hatte wohl mit den Geistern der Halls zusammengearbeitet.

»Es ist vollbracht«, sagte jetzt auch Arsenius.

Die Geister der anderen Hüter lösten die Kette auf, die das Amulett dazu verleitet hatte, die von Asmodis eingebaute Sicherung zu überbrücken und den Baum als Kraftlieferant bis in den totalen Kollaps zu reißeft.

Und während Zamorra noch ganz unter dem Eindruck des Geschehenen stand, änderten sich urplötzlich die Lichtverhältnisse.

Die Nebelglocke, unter der London ein Jahr lang begraben gelegen hatte, riss auf und wehte davon.

Zum ersten Mal seit Eintritt der Katastrophe schien wieder die Sonne warm und ungefiltert auf die Stadt herab.

Eine Stadt, in der sich allerorten Leben regte, Menschen aus ihren Häusern traten. Menschen, die wie schlaftrunken herumirrten und nicht ahnten, aus welchem Albtraum sie wach gerüttelt worden waren.

Ein Paradoxon, dachte Zamorra. Der Ring und das Amulett haben alles bis zu einem Moment zurückgeführt, der das meiste Leben bewahren konnte -auch wenn nicht alles ungeschehen gemacht wurde.

Während die Stadt aus einem erstickenden Dornröschenschlaf erwachte, nahm Zamorra Abschied von Arsenius und führte den ganz und gar orientierungslosen Daniel Forsythe aus der Stadt heraus.

Gemeinsam begaben sie sich zu dem Container-Komplex, von dem aus Field-Marshal Cougar die Nebelgrenze hatte überwachen lassen.

Den Nebel gab es nicht mehr. Cougar schon.

Und zu Zamorras Erstaunen hatte er eine Nachricht für ihn. »Sie sollten schnellstens auf Ihrem Schloss anrufen«, erfuhr Zamorra aus dem Mund des Field-Marshals, der nicht weniger staunte als Zamorra, wenn auch über das Ereignis als solches - den Nebelfall.

»Auf meinem Schloss?«, fragte Zamorra verständnislos.

»Sie können von hier aus telefonieren. Falls Ihnen Ihr schickes Gerät abhandengekommen sein sollte.«

Cougar zeigte auf ein schlichtes Telefon mit Wählscheibe.

»Wen soll ich anrufen?«, fragte Zamorra rau.

»Ihre Lebensgefährtin. Nicole Duval. Sie macht sich offenbar bereits Sorgen um Sie.«

Sie um mich?, dachte Zamorra fassungslos.

Doch dann überwand er seinen Unglauben und rief zum Château durch.

Bis zuletzt rechnete er mit einem Irrtum, einer Verwechslung.

Doch dann meldete sich tatsächlich die unverkennbare Stimme von Nicole, und für ein paar Sekunden war er unfähig, auch nur ein Wort zu sagen.

{el}

Epilog

»Ich schicke dir Carrie«, hatte Nicole gesagt.

Und kaum einen Atemzug später stand das Mädchen vor Zamorra.

Es war einfach da.

Ein Raunen ging durch die versammelten Menschen in der Nähe. Und auch Zamorra staunte.

»Was ist mit dir passiert?«, fragte er. »Du siehst so… anders aus.« Wunderschön, wollte er eigentlich sagen, aber irgendwie gehorchten ihm seine Stimmbänder nicht.

Carrie stand kleidungstechnisch vor ihm wie ein ganz normaler Teenager: ärmelloses T-Shirt, Jeans, Turnschuhe. Die Sachen sahen neu aus, wahrscheinlich hatte Nicole sie ihr besorgt, und sie passten wie angegossen.

Darin erschöpfte sich aber auch schon die »Normalität«.

Carries Haut war nicht mehr von abseitiger Schwärze, sondern leuchtete in allen Farben des Regenbogens. Wenn man ihr eine Weile ins Gesicht schaute, war es, als würde man in den Farben versinken.

Zamorra musste sich gewaltsam dem Zauber entziehen.

»Ist das ein Kompliment«, fragte Carrie, »oder…«

»Ein Kompliment - ganz ohne Frage!«

»Na dann will ich mal nicht so sein. Komm, gib mir deine Hand.«

Er ahnte, was kommen würde, aber es gab nichts, was ihn davon hätte abhalten können.

Er nickte den freien Menschen von London zum Abschied zu, dann nahm er Carries Hand in seine.

Im nächsten Moment stand er auf Château Montage, vor Nicole.

»Du siehst bezaubernder aus als jemals zuvor«, sagte er, ließ Carrie los und nahm Nicole in die Arme.

»Komplimente muss er noch üben«, meldete sich Carrie aus dem Hintergrund. »Das hört sich schmalzig an.«

Nicole konnte sich ein Lachen nicht verkneifen.

»Du stimmst ihr zu?«, fragte Zamorra.

»Komplimente kann man gar nicht oft genug üben«, erwiderte sie diplomatisch.

»Ich wollte dir eigentlich Blumen mitbringen«, sagte er. »Aber es schien mir dann doch nicht so ganz passend.« Er küsste sie. Dann trat er einen Schritt zurück, sodass er sowohl sie als auch Carrie anschauen konnte und sagte: »Dürfte ich jetzt erfahren, was passiert ist, dass du wieder wie das taufrische Leben daherkommst und jeden Anflug von ›Entartung‹ verloren hast?«

»Niemand war darüber erstaunter als wir - nicht wahr, Carrie?«

Das Regenbogenmädchen nickte.

»Eigentlich wollte sie mir nur meinen letzten Wunsch erfüllen und mich zum Sterben ins Schloss bringen. Du kennst ja nun auch ihre Fähigkeit: Sie vermag das, was die Regenbogenblumen können, nur ohne Blumen. Sie genügt sich selbst, um eine räumliche Versetzung herbeizuführen. Und eine weitere Besonderheit dabei ist: Sie ist nicht auf eine ›Gegenstation‹ angewiesen, kann also nicht nur dort materialisieren, wo es Regenbogenblumen gibt. Bei ihr genügt es, sich eine Person oder einen Ort vorzustellen, zu dem sie gelangen möchte. Ist das nicht fantastisch?«

»Fantastisch, in der Tat. Ich verstehe aber im mer noch nicht…«

»Wir können auch nur spekulieren, warum ich nach dem Sprung mit ihr geheilt war. Sie hat das Böse in und an sich überwunden, niedergerungen und hoffentlich für immer verbannt. Aber all die guten Aspekte ihrer Verwandlung blieben. Ich kam hier an und fühlte mich augenblicklich gut. Der Befall aus schwarzen Miniaturblumen war verschwunden - alles, was an London erinnerte war verschwunden. Seither geht es mir blendend, und ich bin sicher, dass ich das nur ihr verdanke.« Sie zeigte auf Carrie. »Meiner kleinen Freundin.«

»Und Lebensretterin«, sagte Zamorra.

»Wie hast du es geschafft?«, fragte Nicole nickend. »Ich meine London. Die Nachrichten sind voll davon. Der Nebel ist gefallen. Überall irren Menschen ohne Erinnerung herum, heißt es. Aber Menschen, die ansonsten gesund zu sein scheinen. Und auch der Urwaldbewuchs scheint sich gelichtet zu haben. Die abnormen Pflanzen verkümmern, nur die, die schon immer da waren, bleiben zurück.«

»Ich habe das Wenigste dazu beigesteuert«, sagte Zamorra, und er glaubte fest, dass das tatsächlich der Wahrheit entsprach. »Die Hauptarbeit hatten Arsenius und die anderen Halls. Und das hier.« Er klopfte gegen das Amulett vor seiner Brust.

»Arsenius?« Nicoles Augen leuchteten auf, ihre Wangen bekamen Farbe. »Erzähl! Ich will alles wissen. Jede Klitzekleinigkeit !«
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